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Bereits im August meldeten die 
Werktätigen der Käsefabrik „Trti- 
dowik" die Erfüllung des Jahres- 
plans der Käsebcrcitiing. Sie hat­
ten ibn nicht nur nach Ausmaß, 
sondern auch nach Sortiment gut 
gemeistert. Im Zuge der Erfüllung 
des Lebensmittieiprogramms ist 
das ein bedeutender Erfolg. Auch 
im September und Oktober blieb 
das Arbeitstempo in der Käsefa­
brik hoch.

Die besten Käsemachermnen 
sind hier Alexandra Sorokalelowa, 
Galina Schwarzkopf, Nina Stähle, 
Nelly Karapetowa aus den Schich­
ten der Meisterinnen Maria Schwab 
und Galina Galkina. Sie gingen

aus dem Wettbewerb mehrmals als 
Siegerinnen hervor, wofür sie mo­
ralisch und materiell auf gemuntert 
wurden. Hohe Kennziffern erzielte^ 
auch Galina Sujenko, Katharina 
Axelborn, Anna ßenzel und Fati­
ma Hein.

Das Kollektiv der Käsefabrik 
erwarb durch vorbildliche .Arbeit 
das Recht, mit ihrer Produktion 
an der Lnionsausstellung in déj 
Stadt Uglitsch terlzitnehmem. wo es 
schon einmal Preisträger geworden 
war.

Heinrich ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

Das hilft uns siegen Zum Winter bereit

DER REPUBLIK
Motto des Wettbewerbs:

60 Wochen Aktivistenarbeit 
zum 60. Gründungstag der UdSSR

Wenn man mich fragt, was dem 
Kollektiv unserer Brigade zu hohen 
Produktionskennziffern verh i 1 f t, 
antworte ich gewöhnlich: „Vor al­
lem der sozialistische Wettbewerb."

Im Sowchos „Satobolski", mit 
dem wir wetteifern, arbeiten vor­
treffliche Melkerinnen unter Lei­
tung von Valentine Kraft . Dieses 
Kollektiv erwarb den Titel „XIX. 
Komsomolkongrcß".

Selbstverständlich ist auch unser 
Kollektiv bestrebt, nicht hinter den

starken Rivalen zurückzubleiben, 
obwohl das nicht so einfach ist. 
Bis jetzt ist es uns noch nicht ge­
lungen, sic zu überholen; die Milch­
leistungen je Kuh bleiben im Sow­
chos „Satobolski" immer noch et­
was höher als bei uns, aber auch 
wir erzielen im Wettstreit hohe 
Kennziffern. So ist unsere Kathari­
na Lehmann aus dem Wettbewerb 
der Melkerinnen des Rayons als 
Siegerin hervorgegangen. Eine Lei­
stung wie ihre hat sogar im Sow-

chos „Satobolski" niemand aufzu­
weisen.

Wir setzen alles daran, um auch 
in der Stallhallungspcriodc hohe 
Melkerträge zu erzielen und maß­
gebend zur Erfüllung des Lebons- 
initlelprogramms beizutragen.

Olga SCHATT,
Komsomolgruppenorganisat o r 
der Komsomolzen- und Jugend­
brigade im Engels-Kolchos

Gebiet Kuslanai

Initiative, Wettbewerb,
Leistung

Mit unter den ersten hat das 
Kollektiv des Dsheskasganer Berg­
bau- und Aufbereitungskombinats 
den sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 60. Gründungstages der 
UdSSR entfaltet. Die dazu anre­
genden Verpflichtungen lauten: 
Produktion im Werte von 200 000 
Rubel über den Plan hinaus liefern; 
überplanmäßigen Gewinn von 
50 000 Rubel erwirtschaften; 15 000 
Kubikmeter Bergmasse zusätzlich 
zum Plan abteuten und 1,5 Millio­
nen Kilowattstunden Elektroener­
gie einsparen.

Zur Zeit ist bereits die 53. Woche 
des sozialistischen Wettbewerbs 
des Jubiläumsjahrcs verstrichen. 
Die Bergarbeiter hatten zu Jahres­
beginn der Aktivistenarbeit iiire 
Verpflichtungen nur als kahle Zah­
len und Ziffern vor Augen. Jetzt 
nehmen diese mit jedem Tag reel­
le Form an. Bei der Erfüllung der 
Verpflichtungen ist im Kollektiv 
des Kombinats der sozialistische 
Wettbewerb Trumpf.

„Im Produktionsaufgebot zu 
Ehren des denkwürdigen Jubiläums 
unseres Landes sichen sämtliche 
Arbcitskollcktivc des Kombinats", 
sagt der Parteisekretär Kabsiian 
Kusenow. „Zu denen, die im Wett­
bewerb dauernd Spitze sind, gehört 
das Kollektiv der Schicht um Sani- 
ja Schamsu.tdinowa aus dem Kup- 
fcrschmclzwerk. Seine Leistung be­
trägt stets über 110 Prozent des 
Monatssolls. Die Schichtleiterin 
selbst ist ein anerkannter Fach­
mann. Ihr wurde der Ehrentitel 
.Bester Meister der Buntmetallur- 
gic der UdSSR*' verliehen. Sie ist 
ein trefflicher Leiter und guter 
Spezialist in einer Person.“

Das Schrittmacherkoilektiv, von 
dem der Parteisekretär sprach, 
steht im Kombinat nicht einzeln 
da. Viele Brigaden bringen hohe 
Leistungen. Ein Stück über den 
Plan heißt für sic ein Plus für die 
Erfüllung des Jahresprogramms. 
Das Komsomolzen- und Jugcndkol- 
lektiv um Wladislaw Pluschkow 
hat im Kombinat einen guten Ruf. 
Die jungen Arbeiter waren in letz­
ter Zeit zweimal nacheinander 
Wettbewerbssieger. Sie produzieren 
Schwarzkupfer. Planerfüllung — 
115,1 Prozent, Arbeitsproduktivität 
— 109,5 Prozent, Qualität —'ein­
wandfrei, so die Leistungen der 
Jugendschicht.

In der Gießerei haben die Briga­

den von Nikolai Melechow und 
Anatoli Aidakow ihre Planauflagen 
für zwei Jahre mit Zeitvorlauf be­
wältigt. Der Wettbewerb, auf den 
diese Brigaden viel Wert legen, för­
dert die Arbeitsproduktivität und 
-qualität, beeinflußt positiv die Dis­
ziplin und die gegenseitigen Be­
ziehungen im Kollektiv. Eine gro­
ße Rolle spielen dabei die Lei­
stungen der Schrittmacher, die für 
die anderen als Maßstab dienen.

Im Kombinat gewinnt die Bewe­
gung unter dem Motto „Mehr 
Produktion mit dem staatlichen 
Gütezeichen liefern“ immer mehr 
an Kraft. Sie ist von der Schicht 
um Michail Filimonow aus dem 
Kupferwerk zu Beginn des laufen­
den Planjahrfünfts angeregt wor­
den und hat in allen Kollektiven 
des Kombinats sowie in vielen Be­
trieben dieser Branche breite Un­
terstützung gefunden.

„Der Wettbewerb unter dieser 
Devise erlegt uns hohe Verant­
wortung aut", sagt der Schichts­
leiter. „Wichtig ist, wie wir uns zu 
den Aufgaben stellen. Wir können 
nur dann etwas erzielen, wenn al­
le gut zupackcn. Läuft ein Rad 
nicht mit, kommt das ganze Ge­
triebe ins Stocken. Nur unter sol­
cher Bedingung ist der Gesamter­
folg gesichert."

Die Filimonow-Leute hatten sich 
verpflichtet, bis Ende 1982 Katho- 
denkupier zu 72 Prozent mit staat­
lichem Gütezeichen zu liefern. Ihr 
Ziel haben die Schrittmacher be­
reits erreicht. Sie geben sich da­
mit jedoch nicht zufrieden, sondern 
ringen weiter beharrlich um die 
Steigerung der Qualität.

im Kombinat sind auch andere 
Initiativen in Aktion. Darunter: 
„Keiner neben dir darf Zurück­
bleiben", „Kollektive Verantwor­
tung für jedermanns Sache", „Ei­
ne Arbeitsschicht mit eingespar­
tem Treibstoff zu jedem denkwürdi­
gen Dalum“. Sie vermitteln dem 
sozialistischen Wettbewerb des 
Kollektivs einen mächtigen Impuls. 
Die Bilanz der im laufenden Jahr 
bereits geleisteten Arbeit ist gut. 
Man kann von vornherein sagen: 
seine Zielstellungen für 1982 wird 
das Kollektiv mit Zeitvorsprung 
erfüllen.

Robert FRANZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Dsheskasgan

80 Tonnen Milch erhalten

INFORMATIV

Sowchos will bis Jahres­
weitere 500 Dezi tannen

KOKTSCHETAW. Die Tierzüch- 
ter des Sowchos „40 Jahre Kasachi­
sche SSR“ gehen dem 60. Grün­
dungstag der UdSSR mit neuen 
Erfolgen entgegen. Sie haben den 
Jahresplan der Milchlieferung an 
den Staat als erste im Rayon Se- 
renda erfüllt. An die Abnahmestel­
le sind 18 200 Dezitonnen Milch 
gegenüber einem Plan von 18 100 
Dezitonnen geliefert worden.

Vorbildliche Kennziffern haben 
die Melkerinnen W. Kusbatowa, 
A. Gnauberger und K. Malikowa er­
zielt, die von ihren Kuhgruppen je 
76 bis 
haben.

Der 
Schluß 
Milch überplanmäßig liefern.

In diesem Jahr hat es früh ein­
gewintert. Doch für die Viehzüchter 
des Kolchos „Put k Kommunismu" 
war das keinesfalls eine Überra­
schung. Die Stallungen hier sind 
rechtzeitig renoviert und die rdt- 
tervorräte an die Farmen beför­
dert. Besondere Aufmerksamkeit 
gilt der Futterverarbeitung, 
ganzen Sommer funktionierte 
Futterabteilung des Kolchos 
voller Auslastung. Es wurden 270 
Tonnen Grünmehl und 297 Tonnen 
Granula produziert.

Die Aufgabe lautet jetzt so: Die 
Futterabteilung muß im Sommer 
und im Winter ununterbrochen 
funktionieren. Die Ausrüstungen 
und Mechanismen sind, ohne den 
Produktionsprozeß einzustellen, für 
den Winterbetrieb vorbereitet wor­
den. Die Mechaniker Eduard Minch 
und Robert Pappelheim haben eine 
neue Granuliermaschine montiert.

Den 
die 
mit

Kartoffelbauern 
ausgezeichnet

Im Zuge des Wettbewerbs um 
ein würdiges Begehen des 60. Jah­
restags der UdSSR und der Rea­
lisierung der Beschlüsse des Mai­
plenums des ZK der KPdSU fiat 
die Kartoffelbaubrigade um Hein­
rich Schneeberger aus dem Zelino- 
grader Sowphos-Technikum im lau­
fenden Jahr treffliche Leistungen 
erzielt.

In diesem Jahr arbeitet das Kol­
lektiv der Brigade im einheitlichen 
Auftrag. Trotz der ungünstigen 
Witterung wurden hier von jedem 
der 112 Hektar 210 Dezitonnen 
Knollen bei einem Plan von 160 
Dezitonnen gerodet. Auf einzelnen 
Abschnitten des Kartoffelfeldes 
waren es sogar 250 Dezitonnen je 
Hektar. Das wurde alles dank den 
reichen Erfahrungen und dem ho- 
'hcn Berufskönnen der Mechanisa­
toren, dank ihrer zielbewußtcn Ar­
beit erzielt.

Unlängst kam in den Landwirt­

schaftsbetrieb eine freudige Nach­
richt: Für die hohen Arbeitsleistun­
gen im Jahre des ruhmreichen Ju­
biläums des Landes zeichnete das 
Hauptkomitec der Unionsleistungs­
schau das Kollektiv der berühmten 
Kartoffelbaubrigade mit dem Di­
plom 2. Klasse und einer Prqinie 
— einer Buchsammlung — aus.

Der Brigadier Heinrich Schnee­
berger, die Mechanisatoren Viktor 
Omeljanowitsch und Alexander 
Knaub wurden mit Silbermedaillen 
der Unionsleistungsschau und mit 
WcrtgQSchcnken gewürdigt.

Gegenwärtig bereitet die Briga­
de das Saatgut vor und bringt 
die Landmaschinen laut techni­
schen Vorschriften auf Lager. Mit 
einem Wort, ihre heutigen Bemü­
hungen gelten schon dem kom­
menden Frühjahr.

Andrej TRISCHETSCHKIN
Gebiet Zelinograd

Beitrag der Neuerer
Die Rationalisatoren der Ust- 

Kamenogorsker Verwaltung des 
Republiktrusls „Kaselcktromontash“ 
stehen im Arbeitsaufgebot zu 
Ehren des 60. Jahrestags der 
UdSSR. Sic haben in diesem Jahr 
mehr als 150 wertvolle technologi­
sche Neuerungen in die Produk­
tion eingcführi, was ermöglicht 
hat, über 200 000 Rubel einzuspa­
ren.

Beachtung verdient die schöpfe­
rische Suche der Meister Viktor 
Rommel und Alexander Samoilow, 
die wesentliche Änderungen im

Projeklschema der äußeren Be­
leuchtung der Kupferhütte und des 
industriegeländes des Irlyschskcr 
Polymetallkombinats ’ Vornahmen, 
was die Möglichkeit bot, die Ge­
stehungskosten der Eleklromonla- 
gearbeiten zu senken und mehr als 
20 000 Rubel einzusparen.

Wertvoll ist der Vorschlag von 
Jakob Wall, Brigadier der Elektro­
montageschlosser. Er änderte das 
Verfahren der Montage von Kabcl- 
konslruktionen im Hauptgebäude 
des Kesselhauses des Seidenstoff­
kombinats. Einzelne Abschnitte des

Gegenwärtig treffen sie die letzten 
Vorbereitungen in der Abteilung für 
Strohsilierung.

„Damit die Tierleistungen auch 
im Winter hoch bleiben, müssen ent­
sprechende Bedingungen gesenif-
fen werden", meint der Kolchosvor­
sitzende Leo Till. „Und das habin 
wir getan." . ..

In jeder der drei Farmen ist ’ijtc 
Rote Ecke eingerichtet. Der Spie­
gel des sozialistischen Wettbewerbs 
informiert über den Stand «i»' 
Milchproduktion, über di« Erhal­
tung von Kälbern, über die Lei­
stungen. jeder Melkerin.

Gegenwärtig leben alle im Kol­
chos der einen Sorge — alles zu 
tun, damit die Tierleistungen wah­
rend der Winterhaltung nicht sin­
ken.

Michail MAIER

Gebiet Semipalatinsk

Weitere Energiebrücke 
von Ekibastus

ALMA-ATA. Die Werktätigen 
des Baumwollkombinats „50 Jah­
re Oktober“ haben große Fort­
schritte erzielt, wozu die exakte 
Arbeitsorganisation sowie die Ak- 
tivislenaroeit der Schrittmacher 
und Neuerer beigetragen haben. 
230 Textilarbeiter haben das Zwei­
jahrprogramm und 28 — das Drei­
jahrprogramm gemeistert.

Das Betriebskollektiv ist Initia­
tor der Bewegung für Sparsamkeit 
und Wirtschaltlicnkeit und erzielt 
stets eine bedeutende Einsparung 
an Materialwerten und Arbeitsaut- 
wand. So hat es 55 Tonnen -Baum­
wolle und über sieben Tonnen 
Garn eingespart. Dafür ist ihm die 
Rote Wanderfahne des Ministeri­
ums für Leichtindustrie und des 
ZK der Gewerkschaft der Branche 
verliehen worden.

PAWLODAR. Das Kollektiv des 
Pawlodarer Eisenbahnbereichs geht 
dem 60. Gründungstag der UdSSR 
mit Aktivistenarbeit entgegen. Es 
hat sein Jahresprogranun vorfri­
stig gemeistert. Alle neunzehn Ei­
senbahnreviere haben ihre Wirt­
schaft vorbildlich für die Arbeit un­
ter Winterbedingungen vorberei­
tet

Führend im Wettbewerb sind die 
Kollektive der Reviere Nr. 1,5 und 
10, wo die Bahnmeister W. Koku- 
schin, A. Popow und W. Demi- 
tschew tätig sind. Die Bahnarbei- 
ler sind Inhaber der Roten Wan­
derfahne des Pawlodarer Eisen­
bahnbereichs. Heute steht auf ih­
rem Produklionskalcndcr Januar 
1983.

GURJEW. In der Verwaltung 
" führt im Wettbewerb„Shaikneft“

die Brigade A. Tashenow. Sie be­
dient die technologischen Ausrü­
stungen an der Erdöllagerstätte 
Rownoje, deren Kapazität fort­
während ansteigt. Die Schrillma­
cherbrigade überwacht 
sam die funktionierenden 
und kontrolliert operativ 
bereilung der neuen zur 
nähme.

Die Brigade A. Tashenow hat 
zum Erfolg der ganzen Verwal­
tung „ShaiKneft" bedeutend beige­
tragen, indem sie seit Jahresbeginn 
an die erdölverarbeitenden Betrie­
be des Landes 15 00U Tonnen Erdöl 
überplanmäßig geliefert hat.

aufmerk-
Anlagen 
die Vor- 

lnbetrieb-

SEMIPALATINSK. Die Acker­
bauern des spezialisierten Sowchos 
„Prirctschnoe“ haben in diesem 
Jahr unter komplizierten Bedingun­
gen die Herbstfurche auf 4500 
Hektar Land gezogen un'd sind so­
mit der gestellten Aufgabe gerecht 
geworden.

Im Sommer und im Herbst führ­
ten die Mechanisatoren Anatoli 
Jcwsikow und Friedrich Konradi 
im sozialistischen Wettbewerb.

Kabelkanals verlegen die Schlos­
ser ohne Speziaitragwcrkc; sie 
nutzten zu diesem Zweck die Wän­
de des Gebäudes, das System der 
Rohrleitungen. Im Ergebnis sparte 
man eine bedeutende Menge Bau­
materialien-und Staatsgelder.

Jeder Fünfte ’ im Kollektiv der 
Elektromontagcarbeiter ist Rationa­
lisator. Zu den besten gehören der 
Meister Trofim Semjonow, der In­
genieur Nikolai Korotkow, der 
Elektromontageschlosscr Wladimir 
Kim. Sic haben auf ihren Kontos 
viel eingesparten Kabel, Dutzende 
Kubikmeter Schnittholz, andere 
Baumaterialien.

Alexander NIKOLAJEW
Gebiet Ostkasachstan

Die Führer des Baggers .„ESch 15/9 .Nr. 79't‘ Alexander Moschkin und 
Pjotr Peressypkin aus der Brigade der kommunistischen Arbeit um Anton 

Immel im Bergwerk „Sewerny" der Turgaier Bergverwallung für Bauxit­
gewinnung haben Zehntausende Kubikmeter Gebirge überplanmäßig.sab- 
geräumt. /L Moschkin und P. Peressypkin sind Mitglieder der KPdSU. 
Ihre überplanmäßigen Kubikmeter Bagger gut sind ein würdiges Geschenk 
dem Jubiläum des Landes.- •

Im Bild: . Die Baggermaschinisten Pjotr Peressypkin und Alexander 
Moschkin.

Foto: Viktor Krieger

Vom Pawlodarer Boden ist eine 
weitere Stromleitung des Ekibastu- 
ser Energiekomplexes gestartet. 
Die Montagearbeiter aus dem 
Trust „Zelinelektrosetstroi“ haben 
mit dem Bau der Fundamente für 
die ersten Masten der 600 Kilome­
ter langen Fernleitung LEP 1150 
bis nach Barnaul begonnen.

Die Bedeutung des neuen gigan­
tischen elektrischen Stromleiters ist 
kaum zu überschätzen. Diese Fern­
leitung wird es gestatten, die 
Kasachstancr Kohle zur rascheren 
Entwicklung der Kulundasteppe — 
einer bedeutenden Kornkammer im 
Osten des Landes — und der gan­
zen Altaier Industrieregion beson­
ders effektiv zu nutzen. Die für die 
Übertragung von Wechselstrom mit 
1 150 Kilovolt Spannung projek­
tierte Leitung wird es ermöglichen, 
auf die Transportierung der 
aschenreichen Ekibastuser Kohle 
zu verzichten und ihre Energie auf 
die Billigste Weise zum Altai zu 
befördern.

Soeben haben leistungsstarke 
Bulldozer in der schneebedeckten 
Steppe die nächste Fundamenlgru- 
be ausgehoben. An ihren Rand ka­
men auf das Signal W. G. Dja­
tschkows, Brigadier der Mechani­
sierten Kolonne Nr. 59, hin sofort 
Trailer mit Betonteilen. Die Krane 
setzen die mehrere Tonnen schwe­
ren Konstruktionen genau auf das 
vorbereitete Auflager ab.

„Für die ganze Fundation brau­
chen wir nicht mal drei Stunden", 
sagt der Brigadier. „Es geht aiso

sechsmal rascher als in den ersieh 
Tagen der Vorbereitung der wésT- 
Iichen Abzweigung der Superftfit- 
leitung.“

Die dort gesammelten Erfahrun­
gen nutzt jetzt das Kollektiv beim 
Bau der Energiebrückc in Richtung 
Barnaul. Alle Arbeiten — vom Aus­
heben der Fundamentgrube bis 
zum Aufstellen der Leitungsmasten 
— erfolgen nach dem Nelzplin. 
Die Brigade ist in drei speziali­
sierte Arbeitsgruppen geteilt. So­
lange die erste die Betonblöcke .in 
der Grube aufstellt, führt die zwei­
te Gruppe die Schweißarbeiten aus, 
und die dritte beendet den Bauziy- 
kitis, indem sie betoniert. Das Ar­
beitstempo konnte dank dem Er­
satz monolithischer ’ Fundamente 
durch voilvorgefertigte Konstruk­
tionen bedeutend beschleunigt wer­
den.

Die Industrialisierung der Arbei­
ten ist ein charakteristischer Vie 
senszug am gegenwärtigen Bau­
objekt. Nach einheitlichem« techno­
logischem Plan wird das Objekt 
mit Industrieerzeugnissen aus Ka­
sachstan und der RSFSR beliefert. 
In der Zenlralstellc werden .auf 
mechanisierten Straßen züsaminen- 
gebaute Masten zur .Abfertigung 
vorbereitet.

Ihren Beitrag 
des Lebensmii télprogrâmms 
Landes mehrend, haben die 
arbeiter beschlossen, die 
Energiebrücke im Jahre 1984 
Betriebsspannung zu setzen.

(KasTAG)

zur Realisierung 
des 

Bau­
neue 

unter

flggPwasschtaq unterer Heimat
Moldauische SSR

Berieselung 
automatisch 
geregelt

Für die.Regelung des Wasser­
slands in den Hauptkanälen des 
Bewässerungssystems von Rybniza,- 
des größten in Moldawien, sorgt 
jetzt die Automatik. Statt der 25 
Personen, die die Wasserverteilung 
im ganzen System überwachten, 
welches 26 000 Hektar Land speist, 
wird jetzt damit ein einziger Di­
spatcher fertig. Die Automatik, fein­
geführt im Ergebnis der Zusam­
menarbeit der moldauischen Mello* 
ratoren und Wissenschaftler des 
Unionsforschungsinstituts für 
Komplcxautomatisicrung der Meiio- 
rationssysleme in Frunse, gewähr­
leistet eine strikte Kontrolle des 
Wasserslandes im System. Bei ge­
ringsten Abweichungen von den 
vorgegebenen Parametern nehmen 
die Geräte die ej-forderlichen Kor­
rekturen vor: sie heben oder sen­
ken die Sperranlagen, schalten die 
Rümpen ein.

Die Angaben über den Wasser­
verbrauch, über dossen chemische 
Zusammensetzung und Temperatur 
laufen regelmäßig in der zentralen 
Dispatcherstelle ein.

Das elektronische Gedächtnis 
bewahrt die Informationen über die 
in den Behältern > vorhandenen 
Wasservorräte auf. Diese mit. dem 
Bedarf der Landwirtschaftsbetriebe 
vergleichend, bestimmt die Auto­
matik auch das Arbeitsregime der 
Pumpstationen für die nächsten 24 
Stunden. Das beugt Wasserverlu- 
Sven -vor und verringert bedeutend 
ciqn Verbrauch an Elektroenergie. 
Die Leistungsfähigkeit des Bewäs­
serungssystems stieg um 10 Pro­
zent an, auf die Felder gelangen 
fuj-Tizlicli’ Tausende Kubikmeter 
W'asscr.
Tadshikische SSR —---------

mir zum erstenmal weilen. Die 
örllichèn Einwohner sind darân 
schqn längst gewöhnt: Tausende 
dieser Tiere werden in Hochgc- 
birgssowchosen gehalten. Jetzt 
gibt es sie auch schon in persönli­
chen Hauswirtschaften.

Der Aksakal B. Murodbekow, 
Va<er einer großen Familie, hält 
beispielsweise zwei Jaks. Der Jak- 
zuchtsowchos „Bulunkul“, dessen 
Ländereien 6 000 Meter hoch lie­
gen, half ihm die Tiere anscliaffcn, 
Murodbekow, der die Sowchosher- 
den jahrzehntelang in die Berge 
führte, weidet jetzt die Jaks, die 
man ihm aus den persönlichen 
Hauswirtschaften übergab. Der Ve­
teran beaufsichtigt etwa 200 Tie­
re.

Die Jakhaltung ist einträglich. 
Da die Tiere das Jahr hindurch im 
Freien sind, finden sie ihre Nah­
rung selber und sind anspruchslos. 
Die persönlichen Hauswirtschaften 
liefern an den Staat mehrere Ton­
nen zusätzliche Fleischerzeugnisse, 
viel Wolle und Fleisch. Allein die 
Einwohner des Rayons Murgab lie­
fern an den Staat jährlich etwa 
200 Tonnen Fleisch.

Einstweilen ist die Kamera „Al­
mas" mit nur einem Objektiv aus­
gestattet. Mit dem Ausbau dès 
Komplexes soll die Produktion neu­
er optischer Instrumente aufgenom­
men werden. Jede Spiegelreflexka­
mera wird mit einer Reihe Ersatz­
objektiven versdien sein.

Kultur- und Haushaltswaren wer­
den in Leningrad in allen Groß­
betrieben der Gruppe „A" gefertigt. 
Ihre hohe technische Ausstattung 
ermöglicht es, die Produktion von 
Konsumgütern rascher zu vergrö­
ßern und ihre Qualität zu verbes­
sern. In diesem Jahr haben die Le­
ningrader die Produktion von rund 
600 neuen Erzeugnisarten und -mo- 
dcllcn aufgenommen.

Ukrainische SSR---------------

im Bau begriffen. Seine Inbetrieb­
nahme wird die Flächen für Be­
wässerungsackerbau 
das Dnepr-Wasser 
pol. Sewastopol und 
Jrfltas leiten.

erweitern und 
nach Simierb- 
in die Kurorte

RSFSR

iuf die Felder gelangen 
Tausende Kubikmeter

Jaks in persönlicher 
Hauswirtschaft

Jakhordcn, die unweit der Auto­
straßen weiden, ist ein ullrukti.vcs 
Bild für Menschen, die im Ostpa-

Mit der Fabrikmarke 
Leningrader Firmen

. r
Die Leningrader Optisch-Mecha­

nische Vereinigung „w. 1. Lenin“ 
hat die erste Partie def Fotoappa­
rate höchster Klasse „Almas" an 
die Handelsorganisationen abge- 
fertigt. Die effektiven Ausrüstungen 
in ihren Produktionsabteilungeii 
gewährleisten eine hohe Qualität 
uer Kino- und Fototechnik sowie 
die Vergrößerung ihrer Produktion.

Bis jetzt hatte diese Firma, de­
ren wichtigste Erzeugnisse Telesko­
pe und Spektralanlagen waren, kei­
ne Fotoapparate höchster Klasse gc- 
fertigt.

Mil der Erreichung der projek­
tierten Kapazität des neuen Kom­
plexes wird der Betrieb, der den er­
sten sowjetischen Fotoapparat her­
gestellt hatte, verschiedenartige 
komplizierte Aufnahmetechnâk fer­
tigen können.

Für die
Krim-Steppe

Künstliche Regen gingen auf < 
Bewässerungsländer«, xn des Ge­
biets Krim nieder. Den Landwirt­
schaftsbetrieben der Rayons Per- 
womaiskoje, Rasdolnoje, Krasno- 
gwardejskoje und Nishnegorski 
wurden 10 000 Hektar solcher Bu­
denflächen übergeben.

Die Bauleute, die dem Wasser 
hierher den Weg aus dem Nordkri­
mer Kanal bahnten, sorgten für 
hohe Effektivität und Wirtschaft­
lichkeit der Bewässerungsanlagen. 
Sie alle sind nur mit geschlossenen 
Rohrleitungen unter uer Ackerkru­
me versehen. Dies schließt den 
Feuchligkeitsvcrlust sowie die Bo 
dcnversalzung vollständig aus und 
hilft beträchtliche Flächen frucht­
barer Ländereien erhallen. __
Wasser wird den Feldern mit den 
Beregnungsanlagen „Dnepr" 
„Fregatte" zugeleitel.

Jetzt werden im Gebiet 330 000 
Hektar 
flächen bewässert 
Hektar gehört zur Zone garantier­
ter Ernteerträge. Die Ergiebigkeit 
der bewässerten Ländereien wurde 
gegenüber den unbewässerten ver- 
« icrlacht.

Auf der halbiisel ist eine weite­
re Abzweigung der Nordkrimer 
Wasserader — der Saki-Kanal —

Das

und

landwirlächaftliche Nutz-
Jeder vierte

Kirgisische SSR ------- ------

Effektive Nutzung 
der Gebirgsweiden

Auf mehr als das Doppelte stieg 
der Gräscrertrag auf den Hochgp- 
birgsweiden des Kolchos „Kraahy 
Oktjabr", Rayon Moskowski. Das 
wurde dank der grundlegenden 
Aufbesserung der natürlichen Fut- 
icrwcidcn erzieh.

Vor allem bekämpften die Me­
chanisatoren mit Hilfe von Herbi­
ziden das Unkraut auf den Weiden. 
Die Spritzgeräte bauten sie an ei­
nen MTS-iraktor an; dabei mon­
tierten sie seine Räder möglichst 
breit, damit die Maschine sich ohne 
Gefahr quer über die Hügelabhän- 
gc unter einem Winkel von 16 Grad 
bewegen kann.

Mit dem Viehweiden auf diesen 
Abschnitten beginnt man erst 1 — 
1,5 Monate nach ihrer Bearbeitung 
mit Herbiziden. Das wird dazu ge­
tan, damit die Gräser recht saftig 
werden.

Die Herbiziden werden im ’ Kol­
chos „Krasny Oktjabr" in der. Re­
gel zusammen mit Düngemitteln 
angewandt, was ihre irkung’ ver­
bessert unJ die Ausrèifczeit. der 
Gräser reduziert. In den schwerzti- 
gänglüJlien Gebirgsgegenden wer­
den die Düngemittel mit Hilfe der 
Agrarflugacuge gestrcait. ■ Der Auf­
wand rentiert sich hundertfach.

Die Fläche der in »Jen,Gebirgstä­
lern liegenden Weiden ist .in Scijiä- 
ge geteilt, auf deren jedem, eine 
bestimmte Herde strikt zeitplauniä- 
big geweidet wird. Ein solches 
Herangehen an die Sache, ermög­
lichte es, die durchschnittlichen 
Gcwichtszimahiiien der Schafe im 
Tagesdurchschnitt uni-ein > Drittel 
zu vergrößern. Bcrüeksichligt man, 
daß die-Kolchoshcrde 1 I Oüu Scha­
fe zählt, so ist das eine sehr soli­
de Zunahme.

Der Millionär-Kolchos, der .für 
seine Erfolge in der Entwicklung 
der Viehzucht und des ■ Ackerbaus 
mit dem Leninorden ausgezeichnet 
wurde, löst erfolgreich die vom 
Maiplenum (1982) des ZK der 
KPdSU den Doriwerkläligen gc 
stellten Aufgaben.
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Der Sache 
Lenins treu

Im Mittelpunkt: der Mensch der Arbeit
„60 Wochen Aktivistenarbeit — zum 60. Gründungs­

tag der UdSSR!" — unter diesem Motto wirken die 
Sowjetmenschen im Jubiläumsjahr* unserer Heimat. Da­
von berichten viele Briefe aus unserer Post. Der werk­
tätige Mensch, der Schrittmacher der Produktion, stellt

im Mittelpunkt der sozialistischen Verhältnisse. Daher 
ist es durchaus verständlich, daß die Leser hauptsäch­
lich dieses Thema berühren. — Ein paar Briefe davon 
bringen wir nachstehend auf unserer Briefstile.

Fleiß und Willenskraft

Heute, morgen und jeden Tag

In der Redaktion laufen noch immer Briefe ein, in denen die Werk­
tätigen ihr tiefempfundenes Beileid zum Ableben Leonid lljitsch Bresh­
news, des hervorragenden Politikers und Staatsoberhaupts, des getreuen 
Fortführers des Leninschen Werks äußern und in denen sie geloben, sein 
Vermächtnis zu erfüllen.

Hell lacht die Morgensonne. 
Ihre wärmespendenden Strahlen er­
gießen sich schimmernd über die 
Pracht des goldenen Herbstes. Wen 
sollte dieser Anblick nicht erquik- 
kenf Frohen Mutes eilt auch Joseph 
Fuchs seinem Tagewerk entgegen. 
Bereits dreieinhalb Jahrzehnte lang 
geht er täglich diesen Weg von sei­
nem Eigenheim zum Pressenwerk 
„8 Jahre Oktober". Und immer wie­
der findet er etwas Neues, etwas 
Einmaliges nn seiner Arbeit als 
Schleifer. In besonders straffem 
Rhythmus wird heuer hier gearbei­
tet, steht doch auch sein Werk mit 
im Aufgebot „60 Wochen Akti­
vistenarbeit zum 60. Gründungstag 
der UdSSR!“

Schon am Vortag hatte Joseph 
zusammen mit dem Schichtmeister 
bestimmt, welche Werkstücke zu 
bearbeiten sind, so daß cs vor 
Schichtbeginn kein langes Hin und 
Her gibt. Die Abteilung fertigt 
Werkzeuge für die anderen Be- 
triebsteilc. Da ist besondere Präzi­
sion erforderlich, lind die allcr- 
schwierigsten Aufgaben werden 
Joseph anvertraut.

Ganz in seine Arbeit vertieft, 
steht der hochaufgeschossene hage­
re Mann mit den graumelierten 
Schläfen an seiner Schleifmaschi­
ne. Dabei findet er aber noch Zeit, 
diesem und jenem noch unerfah­
renen Kollegen einen lehrreichen 
Rat zu geben oder einen Handgriff 
vorzumachen. Der Meister merkt 
gar nicht, wie schnell die Zeit da­
hinrinnt, denn sein Betätigungs­
feld bereitet ihm helle Freude. Doch 
heute ist Wochenende. Da muß er 
noch ins Gewerkschaftskomitee, um 
Bilanz im Wettstreit der vergange­
nen Woche zu Ehren des Jubiläums 
zu ziehen. Ist Joseph Fuchs doch 
schon Dutzende Jahre Gewerk­

Der gelbe „Shiguli“ mit dem 
blauen Streifen ..singt“ sein ein­
tönig klingendes Lied. Verkehrs­
inspektor Leutnant Eugen Ort­
mann, Zugführer des Streifendien­
stes in der Pawlodarer Verkehrs­
inspektion, fährt mit Obersergean­
ten J. Schabanow die „Katschir- 
sker Strecke“ entlang, wie sic von 
den Fahrern genannt wird. Sie 
unterhalten sich aufgeregt über 
den Fall: Die beiden Verkehrsin­
spektoren haben per Funk die 
Mitteilung erhalten, daß in einem 
Ort der Altai-Region ein PKW ge­
stohlen worden sei. Der Autodieb 
fahre -in Richtung Omsk. Eugen 
Ortmanns wachsames Auge erspäh­
te den gesuchten Wagen, als dessen 
Fahrer zur Zentralsiedlung des 
Sowchos „Presnowski“ abbog. Den 
Dieb zu stellen, war für die erfah­

Unser Jubilar

Georg Kißling—70 Jahre alt
Georg Kißling wurde am T4, No­

vember 1912 in Alt-Warenburg an 
der Wolga in der Familie eines 
Dorfschreibers geboren. 1931 als 
Lehrer tätig, begann Georg Kon- 
dratjcwitsch ehrenamtlich an der 
Sowjetpresse mitzuarbeiten. Seine 
Beiträge konnte man damals in der 
Komsomolzen, und Jugendzeitung 
„Rote Jugend“, nachher in der 
Rayonzcitung von Seelmann „Kol- 
lcktivist“ lesen.

1934 schickte ihn das Seelman- 
ner Kantonparteikomitcc an die 
kommunistische Universität in En­
gels. Nach ihrer Absolvierung wur­
de Georg Kißling zum Redakteur 
der Zeitung der Politab- 
leilung in der Warenburger 

| MTS ernannt. Von 1935 bis 1941 
ar er Abtc'lungsleiter und litera- 

•’scher Mitarbeiter der Gcbietszei- 
ung „Rote Jugend“ Seit 1941 ist 
r M’tglicd der KPdSU. 

schaftsgruppenorganisator in seiner 
Halle. Auch ins Komitee für Neue- 
rungs- .und Rationalisierungsvor- 
schlägc, dessen Mitglied er ist, muß 
er noch hineinschauen. Der Schlei­
fer ist nämlich ein eifriger Erfin­
der. Mit seinem hellen Kopf, seinem 
schöpferischen Ideenreichtum und 
fleißigen Händen, spart er dem Be­
trieb jährlich Tausende Rubel ein. 
In allen Abteilungen des Pressen­
werks werden seine Ncucrungs- und 
Vcrbcsserungsvorschlägc angewen- 
dct. Allein im Vorjahr wurden fünf 
seiner Neuerungen mjt einem Nutz­
effekt von 1000 Rubeln in die 
Produktion eingeführt.

Nach getaner Arbeit ist gut ru­
hen. Joseph Hcinrichowitsch hat sei­
ne Aufgaben als Wcrkarbcitcr so­
wie als Parteimitglied erfüllt. 
Jugendlich heiter macht er sich auf 
den Heimweg. Ein kaum merkba­
res Lächeln umspielt seine Lippen. 
Er hat allen Grund zum Fröhlich­
sein. Zürn wievielten Male schon 
steht seine Abteilung an der Spitze 
des Wettbewerbs zu Ehren des 60. 
Gründungstages der UdSSR?. Das 
Pressenwerk erfüllt seit Jahren 
ständig seine Planauflagen. Im 10. 
Planjahrfünft erreichte cs einen an- 
dcrthalbmonatigcn tfeitvorsprung. 
Für 1982 hat sich die Belegschaft 
verpflichtet, alle Auflagen bis zum 
Fest der Völkerfreundschaft zu 
meistern.

...In einem kleinen Steppen­
dorf geboren, hatte der kleine 
Ochsentreiber in seiner barfüßigen 
Kindheit nie von einer Arbeit in ei­
nem Großbetrieb, einem Exportbe­
trieb geträumt. Doch das Schicksal 
wollte es, daß der dreizehnjährige 
Halbwaise mit Mutter und Schwe­
ster nach Slawgorod kam. Es waren 
d:e schweren Kricgsjahrc. Der 
Halbwüchsige verdiente seine Brot­

renen Ordnungshüter ein Kinder­
spiel, wie cs in ihrem Rapport 
heißt. '

Nach Absolvierung der Mittel­
schule war Eugen drei Jahre im 
Streifendienst tätig. Dann beende­
te er die Milizschule in Orjol.

Dic Strecke, die Eugen Orlmann 
und' seine Kollegen, dic Oberinspek­
toren N. Bechtassow und S. Tur- 
magambetow, der Hauptfeldwebel 
F. Schäfer und andere überwachen, 
zieht sich auf 300 Kilometer von 
Pawlodar bis zur Grenze mit dem 
Gebiet Omsk hin. Seit der einge­
leiteten Zusammenarbeit des Paw­
lodarer Traktorenwerks mit dem 
Werk „Sibmasch“ in Omsk ist sie 
besonders belebt. Die Inspektoren 
überprüfen auf den Park- und 
Rastplätzen die Kraftwagen, ihre 
Bremsen, rügen manche Kraftfah­

In den Kriegsjahrei» 6land Georg 
Kondratjewitsch im Arbeitseinsatz 
bei der Holzbeschaffung dm Gebiet 
Kirow seinen Mann, war zugleich 
Redakteur der Wandzeitung „Les 
Rodiny“. Danach arbeitete er als 
Buchhalter zuerst im Bergbau 
„Dshumba", Gebiet Ostkasachstan, 
und später in der Maschinen- 
Traktoren-Station Predgornoje. Vor 
dem Übergang in den Ruhestand 
im Jahre 1973 war Georg Kondra­
tjewitsch als Leiter der Abteilung 
für technische Betreuung in der 
BO „Meshkolchosstroi* tätig.

Angefangen als Korrespondent 
der Zeitungen „Junger Stürmer“, 
..Rote Jugend“. „Nachrichten“, 
blieb Georg Kißling fürs ganze 
Leben der Presse treu. Zu verschie­
denen Themen des Alltags und des 
öffentlichen Lebens kann man seine 
Beiträge und Informationen in den 
Zeitungen „Neues Leben“, „Freund­

ration bald als 1 Icrdcndreiber, bald 
als Schlächtergehilfe. Dann arbei­
tete er einige Zeit in der Getreide­
annahmestelle, wurde Maschinist. 
Das Pressenwerk aber, das aus dein 
Westen evakuiert und in der Nach­
barschaft aufgebaut worden war, 
lockte mit seinem geheimnisvollen 
Maschinenlärm. So kam cs. daß der 
Junge eines Tages in der Kaderab­
teilung erschien. Er blieb für immer 
im Werk. Unzählige Auszeichnun­
gen zeugen davon, daß der Mann 
hier am rechten Platz ist.

Vieles hat sich seither verän­
dert. Seine Mutier ist alt gewor­
den, doch immer bei ihm geblieben, 
hat redlich bei der Erziehung sei­
ner vier Kinder geholfen. Drei von 
ihnen haben bereits eigene Famili­
en gegründet. Nur Lydia studiert 
noch Jura an der Barnauler Uni­
versität. Katharina hat Fachschul­
bildung, Woldcmar und Nadja ha­
ben Hochschulbildung und üben er­
folgreich ihren Beruf aus. wirken 
auch aktiv als Partei- oder Kom­
somolmitglieder im gesellschaftli­
chen Leben mit.

Fünf Enkelkinder warten am Wo­
chenende auf ihren Opa. Alle woh­
nen in der Nähe, und Opa hat auch 
die beste Möglichkeit, sie zu besu­
chen: Seit Jahren besitzt er einen 
Personenwagen. Da geht cs oftmals 
ins Freie, zum Angeln, zum Beeren­
lesen oder zum Baden und Schwim­
men.

„Solche Ausfahrten. ' bei denen 
sich die.Kleinen so fröhlich und 
ausgelassen unter friedlichem Hei­
mathimmel freuen können, geben 
mir jedesmal einen tüchtigen Schuß 
Lebensfreude und Schaffenskraft 
für die nächste Arbeitswoche mit. 
Man möchte immer noch mehr tun, 
um Unser Vaterland zu stärken und 
den Frieden zu sichern“, meint dor 
Arbcitsvctcran Joseph Fuchs.

Amalie LINDT
Altaircgion

rer wegen nachlässiger Pflege der 
Fahrzeuge. Auf de» Strecke brin­
gen sie einzelne rücksichtslos Fah­
rer zur Räson... Arbeit gibt es ge­
nug und übergenug.

So geht cs heute, morgen und 
jeden Tag. Eugen Ortmann ist 
ein guter Faber und versteht es, 
mit Menschen umzugehen. Beide 
Eigenschaften hat er von seinem 
Vater. August Ortmann, geerbt. Be­
sonders gerne < macht der junge 
Leutnant Dienst mit F. Schäfer, 
der bereits 15 Jahre in der Ver- 
kehrsinspektion tätig ist und in 
dieser Zeit reiche Erfahrungen ge­
sammelt hat. Diese vermittelt er 
gern seinem jüngeren Kollegen.

Natalie ZOBEL

, Gebiet Pawlodar

schaft“ und „Ognl Prürtyschja“ 
lesen. Gleichzeitig ist Georg Kiß­
ling einer der aktivsten Zeitungs­
verbreiter in Ostkasachstan. Er 
beteiligt sich aktiv am gesellschaft­
lichen und politischen Leben, ist 
ein vorbildlicher Politinformator. 
Der enge Kontakt zu seinen Mit­
menschen hilft ihm, sich in einer 
Situation schnell zurechtzufinden. 
Seine Maxime lautet: Sich um al­
les zu kümmern, nie an Mängeln 
gleichgültig vorüberzugehen.

Und noch einen Wesenszug Georg 
Kißlings möchte ich hervorheben: 
Er besitzt die Fähigkeit, den 
Schlüssel zu den Herzen seiner 
Gesprächspartner zu finden. Dar­
um hat der Kommunist auch viele 
Freunde und Gleichgesinnte in den 
Arbcilskollektiven. Das fördert in 
gewissem Maße seine gesellschaftli­
che Tätigkeit, erleichtert seine Ar-

Dcr Komsomolze Artur Reil ist Angestellter des Koktschelawer Fern­
meldedienstes. Dank seiner Unermüdlichkeit und Fleiß ist A. Reil ein hoch­
qualifizierter Spezialist geworden. Er bedient die Uberwachungsmeßgerätc. 
Artur ist Aktivist der kommunistischen Arbeit und wurde für seine Er­
folge mehrfach ausgezeichnet.

Foto: Tulegen Koschegulow

Ein herzliches
Endlich gab das Deutsche Dra­

matische Theater aus Temirtau* sc:- 
nc Gastspiele auch in unserer Stadt 
Schtschutsclwisk. Gezeigt wurde 
dic musikalische Komödie „Der Die­
ner zweier Herren" von C. Goldo- • 
ni in drei Aufzügen. Wir möchten 
hier nicht die Aufführung be­
schreiben, sondern den jungen Dar­
stellern für das wundervolle Spiel 
danken. Das Theater ist noch 
jung wie auch die Schauspieler 
selbst, aber sie spielten mit Hinga­
be und bereiteten den Zuschauern 
ein großes Vergnügen.

Zu bedauern ist nur, daß vièle 
Einwohner unserer Stadt nichts 
über dic Gastspiele des Deutschen 
Dramatischen Theaters wußten und 
deswegen der herrlichen Vorstei-

Meinungen

Vernünftig lieben!
Leider gibt es noch Mütter, dic 

durch ihre zu aufdringliche Liebe 
und Sorge um die Kinder (man 
steckt ihnen das Essen mit Gewalt 
in den Mund, obzwar sie schon 
satt sind oder manchmal auch kei­
nen Appetit haben. Man hüllt sic 
in warme Kleider, wenn es drau­
ßen gar nicht kalt ist), durch ih­
ren Ehrgeiz sie unter den besten 
sehen wollen und somit sie all­
mählich von sich stoßen. Im gege­
benen Fall: Wie konnte Eminas 
Mutter („Der versäumte Unter­
richt“ von Alex Rembes, „Fr.“ 
Nr. 72) verbieten, an dem Kummer 
ihrer Freundin teilzunehmen? Das 
war herzlos seitens der Mutter. 
Und so etwas vergißt ein Kind

Das Muß—ein
Niemand ist imstande, ein aus­

gesprochenes Wort zurückzuneh­
men: es ist da. Ein unange­
nehmes Wort kann ein gewis­
senhafter Mensch offen widerrufen 
und dadurch die entstandene Kluft 
zwischen den Familienmitgliedern 
rückgängig machen. Aber nicht al­
le Menschen sind imstande, dies 
aus Stolz und Ehrgeiz zu vollbrin­
gen, das bestätigt der Beitrag „Der 
versäumte Unterricht“ von Alex 
Rembes („Fr". Nr. 72).

Wenn durch gewisse Ursachen 
(Hilfeleistung seinem Nächsten in 
der Not und bei Unglücksfällen) der

Die Lehrerfamilie Rimmer steht 
im Sowchos „Wjatscheslawski", 
Gebiet Zelinograd, in hohem An­
sehen. Sergej und Tatjana Rimmer 
sind Absolventen der Zelinograder 
Pädagogischen Hochschule. Sergej 
unterrichtet in Werken und Maschi­
ne n k u n d e. 
Unterricht in 
ist sehr aktiv 
dien Leben. Das junge Paar hat ei­
nen Sohn.

Foto: Viktor Sperling 

erteilt 
und

Tatjana
Physik 

im gesellschaftli-

beit als Berichterstatter der 
„Freundschaft“.

Manchmal bekommt Georg Kon­
dratjewitsch von seiner Frau zu hö­
ren: „Wie ruhig doch manche Rent­
ner leben. Du aber hast immer et­
was zu tunl“ Nichtsdestoweniger 
ist sie stolz auf ihren. Mann und 
steht ihm in allem zur Seite. Für 
seine rührige Tätigkeit wurde Georg 
Kißling mit der Leniai-Jubiläumsme- 
daille sowie mit zahlreichen Ehren­
urkunden und Geldprämien ausge­
zeichnet.

So ist er, der Partei- und Ar­
beitsveteran, der Erzieher der 
Jugend. Immer in der Mitte des 
sprudelnden Lebens.

Ich wünsche Georg Kißling zu 
seinem 70. Geburtstag gute Gesund­
heit, Schaffenskraft und viel Er­
folg nm Leben.

Reinhold WAGNER
Dieser Gratulation schließen 

sich auch viele „Freundschafl"- 
Lcser sowie das gesamte Redak­
tionskollektiv an. Sie wünschen 
sich, daß der Jubilar noch vie­
le Jahre mit interessanten Bei­
trägen aufwarle.

Oankeschön
lung nicht boiwohniten. Wir hof­
fen, daß das Theater noch mehrmals 
unsere Stadt besuchen wird und 
die Einwohner der Stadt darüber im 
voraus informiert werden.

Noch lange wird uns das mitrei­
ßende Spiel der jungen Schauspie­
ler W: Bolz, J. Kneib, E. Reiten­
bach, R. Schliedenhardt in Erinne­
rung bleiben. Und dem jungen 
Schauspieler J. Köhn, Darsteller 
des Haupthelden Truffaldino, möch­
te man ein besonders herzliches 
Dankeschön aussprechen! Auf bal­
diges Wiedersehen in unserer Stadt, 
Freundei

Im Namen der Zuschauer: N.
HILDEBRANDT. E. GUST. E. 
REIMER. I. EPP, N. BOROWIK, 
I. KOSTENKO.

niemals. Emma begreift es einfach 
nicht, wie ihre Mutter, die für die 
Tochter doch die Verkörperung 
von Gerechtigkeit, Güte und 
Menschlichkeit ist, so grausam han­
deln konnte. Die Mutter hat einen 
Erziehungsfehler gemacht.

Traurig, daß solche Mütter ihre 
Fehler nicht einsehen. Sie werden 
später, wenn sich ihr Sohn oder dic 
Tochter immer weiter entfernen, 
mit dem Schicksal hadern: habe 
doch alles getan, damit és ihr 
(ihm) an nichts fehlt. Ja, viel hat 
diese Mutter getan, aber nicht al­
les.

Erna MAIER

Region Stawropol

übles Kraut
Schüler einer Unterrichtsstunde 
nicht beiwohnen kann, so ist das 
kein Versäumnis, sondern eine 
Stunde, die der Schulfreundin ge­
widmet wurde, um ihr mitzuhelfen, 
das entstandene Leid zu tragen, 
sie aufzumuntern. Die Hauptsache 
ist, dic Freundschaft weiter zu pfle­
gen und das versäumte Material 
nachzuholen. Ohne jeglichen Zwang 
und Muß, deren Nachfolgen auf 
die Beziehungen zwischen den Er­
ziehern und Zöglingen schädlich 
wirken.

Jakob KÄMPF
Kabardnniisch-Balkaricn

Mit kritischem Auge gesehen

Eine Fernsehergeschichte
Unser Fernseher „BelarußllO“ 

hatte versagt. Er gab weder Ton 
noch Bild Von sich. Ich ging ins 
Fernsehatelicr in unserem Wohnbe­
zirk „Südost“, um einen Meister 
ins Haus zu bestellen. Die Dispat­
cherin gab mir zu verstehen, daß 
ich kein erwünschter Kunde sei, 
weil man im Atelier keine Ersatz­
teile für „Belaruß 110“ habe. Doch 
auf meine dringliche Bitte ver­
sprach sie, einen Meister zu schik- 
ken.

Nach einer Woche stellte sich bei 
uns ein junger Mann mit einem 
Attacheköfferclien ein. Aber er wei­
gerte sich, unseren alten Fernseher 
zu reparieren, und riet uns, ihn zur

Für die Gesundheit der Werktätigen
•Ein nettes Mittel zur Wiederher­

stellung der Gesundheit der Werk­
tätigen verwendet man im Betriebs­
sanatorium „Awtomobilist" des Se- 
niipalatimsker Autoreparaturwerks.

Das Sanatorium befindet sich un­
weit des Gebietszentrums in einem 
Reliktkiefernwald. Jährlich erholen 
sich hier Hunderte Autofahrer der 
Republik. Das Sanatorium ist mit 
modernen medizinischen Anlagen 
für physiotherapeutische und bal-

Tür uns Veteranen der Partei ist 
cs kaum zu fassen, daß der leiden­
schaftliche Bolschewik, der uner­
müdliche F.ortführcr des großen 
Werks Lenins nicht mehr unter uns 
ist. Schmerzerfüllt blättern wir heu­
te in Gedanken die Seiten unseres 
Lebens — jede davon hängt mit 
dem Namen und der Gestalt Leonid 
Ilijtsch Breshnews zusammen. Sei­
nem lichten Vorbild verdanken wir 
unser Reifen als Kommunisten, sei­
ne Leninsche Prinzipientreue form­
te und festigte unsere Weltan­
schauung.

Weit zurück liegen dic Jahre un­
serer Jugend, jedoch haben sie sich 
unserem Gedächtnis mit besonderer 
Kraft und Deutlichkeit cingeprägt. 
Frühjahr 1954... Damals besuchte 
Leonid lljitsch Breshnew unser 
Gebiet und traf sich mit den füh­
renden Fachleuten der Landwirt­
schaft. Die Republik erlebte dic 
Blütezeit der Neulanderschlie­
ßung. Und er. der „Feldherr des 
Neulands“, Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, stand am Ursprung der hi­
storischen Aktion. Gut erinnern wir 
uns noch an die Zusammenkunft 
mit Leonid lljitsch im Gebietspar- 
tcikomitec von Semipalatinsk. In 
seiner zündenden Rede snra.'.i rr 
über die Zukunft unserer Republik, 
über die Bedeutung der Neulander­
schließung. Fester Glaube an das 
lichte Morgen, .tiefe innere Über­
zeugtheit vom kommenden Erfolg 
sprachen aus seinen Worten. Er 
hatte uns Sclbsvertrauen cinge- 
flößt. verlieh uns dic nötige Ener­
gie für dic große und ernste Ar­
beit.

Neulandsowchos „Korostyljow- 
ski"... Heute zählt er zu den fünf 
führenden Agrarbetrieben, dic da­
mals, in den Jahren der Neulandak­
tion, gegründet waren. Alles, wor­
über Leonid lljitsch Breshnew vor 
achtundzwanzig Jahren sprach, ist 
in Erfüllung gegangen. Jahraus, 
jahrein liefert der Sowchos eine 
Million Pud hochwertiges Korn an 
den Staat, schön und gehaltvoll ist 
das Leben der Dorflcute geworden. 
Und wir, die wir unsere Jugend­
kraft dem Aufbau des Sowchos wid­
meten, sind heute besonders stolz 
darauf, Leonid Iljitschs Hinweise 
erfüllt zu haben. Um so tiefer ist 
aber auch der Schmerz und das Leid, 
die wir heute verspüren. Die Erin­
nerung an die lichte Gestalt Leonid 
lljitsch Breshnews wird in unseren 
Herzen immer fortleben.

Eduard SPERLING, 
Semjon SIROTIN, 

Partei- und Arbeitsveteranen 
Gebiet Semipalatinsk

A
Als Arbeiter kann ich mich nur 

schwer dareinfinden, daß dieser 
große, wahre Mensch nietjt mehr 
unter uns weilt. Wir sahen in Leo­
nid lljitsch stets nicht nur einen 
Partei- und Staatsführcr, sondern 
auch einen Arbeitsmenschen, wie 
wir cs sind.

In seinen jungen Jahren der gro­
ßen Arbeiterarmee beigetreten, ging 
er gleich Millionen seiner Altersge­
nossen sicher den von der Sowjet­
macht gebahnten Weg, die Arbeit 
im Werk mit beharrlicher Weiter­
bildung vereinend. Gerade im Ar- 
bciterkollektiv lernte es Leonid 
lljitsch, die Geschicke und Bestre­
bungen der Werktätigen stets zu 
Herzen zu nehmen. Und dieses Ver­
ständnis trug er durch sein ganzes 
Leben.

Die Arbeitsveteranen erinnern 
sich an das Treffen mit Leonid 
lljitsch 1954 in unserem Werk. Uns, 
damals noch jungen Arbeitern, 
blieb besonders in Erinnerung, wie 
einfach er im Umgang mit den Men­
schen war, wie tief er in iie Pro­
duktionsangelegenheiten ein.'Ira .12. 
wie sehr er sich für die Lebensbe­
dingungen der Arbeiter intr-ress:‘.r- 
te, wieviel wertvolle Ratschläge er 
gab.

Wir verstehen gut, daß die erfolg­
reiche Erfüllung der Pläne, die 
von der Partei unter der unmittel­
baren Führung durch Leonid ll­
jitsch angenommen worden sind, in

Utilisierung abzugeben. Nach lan­
gem hin und her ocschloß ich, sei­
nem Rat zu folgen. Das hat aber 
auch nicht geklappt: Nach einigen 
Versuchen ist mein Vorhaben ge­
scheitert.

Indessen hat cs doch zum Glück­
geführt. Während ich im Fernse­
herpaß nach Weisungen suchte, um 
ihn schließlich selber zu reparieren, 
kam mir eine Quittung für dic Re­
paratur aus dem Jahre 1978 unter 
die Finger. Mit diesem Dokument 
ging ich in die Werkstättc, um 
den Meister ausfindig zu machen, 
der den „Belaruß 110“ damals so 
gut ins Leben zurückgerufen hat­

neologische Behandlung ausge­
rüstet.

Die Ärzte sohließen in die Sanie­
rungsmaßnahmen aktiv auch na­
türliche Faktoren ein — Sportver­
anstaltungen, Spaziergänge im 
Kiefernwald, Massagen und Bade­
kuren.

Sehr wirksam ist auch der „Sau­
erstoffcocktail“. Im Sommer sam- 
riipltc das Kollektiv des Sanatori­
ums mit eigenen Kräften hiesige 

hohem Maße von uns selbst und 
von unserer regen Teilnahme an 
der Leitung der Produktion ab­
hängt. Und wir erklären in dieser 
leidvollen Stunde, daß wir alles 
für ihre Erfüllung tun werden.

Alfred SOROKIN,.
Dreher im Kuibyschew-Werk.
Träger des Leninordens 
Petropawlowsk

A
Unser Sowchos war seinerzeit 

auf Initiative L. I. Breshnews ge­
gründet worden, der damals Erster 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans war und 
den Kampf um dic Erschließung 
von Neu- und Brachland anleitetc.

Aus Sibirien gekommen, zog ich 
eine der ersten Furchen auf dem 
Boden, der bis dahin jahrhunderte­
lang geschlummert hatte. Wir wohn­
ten in Zelten. Ich erinnere mich, wie 
auf einem Komsomoltreffen in Al­
ma-Ata Leonid lljitsch zu uns 
sprach. Er sagte: „Das Schicksal 
des Neulands liegt in den Händen 
der Jugend. Es in einen blühenden 
Rayon zu verwandeln, ist eure Auf­
gabe.“ Sein persönliches Beispiel 
war uns ein Leitstern.

Heute bin ich Direktor' dieses 
Sowchos. Unser Acker ist 20 000 
Hektar groß. Wir bauen Weizen, 
Mais und Hafer an. In unserem 
Landwirtschaftsbetrieb gibt es al­
le Möglichkeiten zur erfolgreichen 
Erfüllung der Staatspläne.

Wir damaligen Komsomolzen hat­
ten den Sowchos gegründet. Heu­
te sind schon unsere Kinder 
in dem Alter, wo sie eigene Furchen 
im Leben ziehen. Wir lehren sie die 
Arbeit und den Boden so lieben, wie 
L. I. Breshnew es uns lehrte.

Alexander KONRAD, 
Direktor im Sowchos „Dala- 
kainarski"
Gebiet Dshambul

A
Vor wenigen Tagen waren 

bei uns im Dorf alle freudig erregt: 
Leonid lljitsch Breshnew würdigte 
die Leistungen der Ackerbauern un­
seres Gebiets in seinem warmen 
Grußschreiben. Er sprach seinen 
herzlichen Dank den Werktätigen 
des Gebiets aus — also auch uns, 
den Mechanisatoren im Sowchos 
„Sewastopolski“, - für die Erzie­
lung hoher Resultate im Kampf um 
das Getreide.

Wir haben keine Heldentaten 
vollbracht. Wir taten unsere Pflicht, 
wie wir es auch damals machten, 
als wir erstmalig den Neu- 
landackcr bestellten. Welch gro­
ße Wandlungen haben sich 
in den Jähren dank der wei­
sen Leitung der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion unter Füh­
rung des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU L. I. Breshnew auf dem 
Neuland vollzogen! Jeden Herbst 
freuten wir Kombineführer uns, 
wenn wir hohe Ernteerträge erzielt 
hatten, und das erhabene Gefühl 
der Genugtuung eines Getreidebau­
ern, daß auch du selbst dein mög­
lichstes dazu geleistet hast, ist 
kaum zu beschreiben.

Noch schwieriger ist es, das 
schwere Leid in Worten auszudrük- 
ken, das unser Sowjetvolk mit dem 
Ableben von Leonid lljitsch 
Breshnew betroffen hat Se:n gan­
zes Leben widmete er restlos dem 
Wohl der Sowjetmenschen. dem 
Frieden in der Welt. Was könnte es 
heute Erhabcneres geben? Darum 
ist dieser schwere Verlust unser 
aller Leid. Verschmerzen können 
wir es nicht, doch alles dransetzen, 
um das Lebcnsmittelprogramm der 
UdSSR zu erfüllen, das auf dem 
MaiplenVim (1982) des ZK der 
KPdSU unter Leitung von Leonid 
lljitsch angenommen worden ist, 
das können und müssen wir tun.

Anton WOTSCHEL, 
Verdienter Mechanisator der 
Kasachischen SSR. zweifacher 
Träger des I eninordens. des 
Ordens des Roten Arbeitsban­
ners
Gebiet Kustanai 

te, daß er vier Jahre lang stö­
rungsfrei funktionierte.

Glücklicherweise war der Mei­
ster im Atelier immer noch tätig, 
aber im Moment mit der Repara­
tur von Farbfernsehern sehr einge­
nommen. Ich zeigte dem Mechani­
ker Nikolai Michajlowitsch Pocha- 
bow das Dokument und fragte, ob 
er damals die Reparatur ausge­
führt hatte. Er lächelte und nickte. 
Ich dankte nachträglich für die gu­
te Reparatur vor vier Jahren und 
bat ihn. den alten Flimmerkasten 
nochmals zu reparieren. „Gut, 
bringt ihn“, sagte er. Trotz über­
mäßiger Inanspruchnahme hat Ni­
kolai Pochabow in zwei Wochen 

Zeit gefunden und den Fernseher 
„Belaruß 110“ so repariert, daß er 
wie zuvor einwandfrei arbeitet

Jakob HETTINGER

Karaganda

Heilkräuter. Jetzt fertigt man dar­
aus verschiedene Brühen, die nach­
her mit medizinischem Sauerstoff 
gesättigt werden.

All das trägt zur raschen Wie­
derherstellung der Gesundheit von 
Kurgästen bei, erhöht die Wider­
standsfähigkeit des Organismus 
gegen Erkrankungen

Raphael GELLMANN
Semipalatinsk
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In den Brudcrländern

Im Auftrag 
der Sowjetunion

BERLIN. Eine neue leistungs­
starke Lok für den Einsatz in 
Bergwerken ist im Eisenbahntrans­
portkombinat „Hans Beimlcr“ ge­
baut worden. Anfang 1983 sollen 
die ersten Maschinen EL 20, die im 
Auftrag der UdSSR gebaut wer­
den, an die Bcrgwcrker der Kur­
sker Magnetanomalie und an das 
Bergbaukombinat in Magnitogorsk 
abgeschickt werden.

Die Produktion des Kombinats 
„Hans Beimlcr" ist in vielen Län­
dern bekannt.

Jubiläum 
der UdSSR geehrt

ULAN-BATOR. Einer Mitteilung 
der Presseagentur MONTSAME 
zufolge hat sich das internationale 
Kollektiv des Bergbau-Aufberei- 
tungskombinnts „Erdend" zu Eh­
ren des 60. Jahrestags der Gründung 
der UdSSR verpflichtet, überplan­
mäßige Erzeugnisse im Werte von 
2 Millionen Tugrik durch Einfüh­
rung der Errungenschaften der Wis­
senschaft und Technik sowie durch 
weitgehendes Studium und Auswer­
tung fortschrittlicher Erfahrungen 
und Arbeitsverfahren zu produzie­
ren.

Das Muster solch eines gemein-'n- 
men mongolisch-sowjetischen Be­
triebs ist für die heutige Mong", i 
charakteristisch. Heule ist die 
schöpferische Zusammenarbeit der 
Wissenschaftler und Produkti­
onsarbeiter zu einer uner­
läßlichen Voraussetzung für den 
exakt organisierten Arbeitsrhythmus 
in vielen führenden Betrieben des 
Landes zu einem wichtigen Faktor 
der Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität geworden.

Die Werktätigen von Laos haben bedeutende Eifolge bei der Schaf­
fung der Grundlagen der sozialistischen Gesellschaft erzielt, Im Lande, 
u'o das Analphabetentum das Los des größten Teils der Bevölkerung war, 
können heute über 70 Prozent der Bevölkerung aller 60 Nationalitäten 
in ihrer Muttersprache lesen und schreiben. Die Zahl der Schüler der 
Unterstufe hat sich im Vergleich zu 1975 verdoppelt. Tausende Jungen und 
Mädchen studieren an Hochschulen. Die medizinische Hilfe ist jetzt jedem 
Bürger der LV DR zugänglich, hn ganzen Lande ist ein Netz von Kran­
kenhäusern und Gesundungszentren entstanden. Es ist auch ein umfas­
sendes Programm im Bau von Wohnungen, Kinder- und Kultureinrich­
tungen realisiert worden.

Die feste Freundschaft mit der Sowjetunion und mit anderen sozialisti­
schen Ländern, die Solidarität und die Unterstützung durch alle fort­
schrittlichen Kräfte der Welt sind die Gewähr für die Erfolge des laoti­
schen Volkes.

Unser Bild: Trocknen von Bohnenkaffee in einer Kollektivwirtschaft im 
Süden des Landes.

Foto: TASS

Die Republik Malediven ist ein kleiner Staat im Indischen Ozean süd­
westlich Indiens. Der Archipel zählt über 1 000 Inseln, von denen nur 219 
bewohnt sind. Alle Inseln sind zu 19 Inselgruppen (Atollen) vereint, auf 
denen ca. 160 000 Manschen (in der Hauptstadt Male — fast 30 000) leben.

Malediven—Republik auf Atollen

Wer aus dem Flugzeug der Ge­
sellschaft Maldive International 
Airlines auf dem neuen Flughafen 
Hulule aussteigt, steht plötzlich am 
Strand. Der Flughafen Males isl 
nur eine kleine Insel, auf der Flug­
zeuge starten und landen können. 
Deshalb setzen sich die Passagiere 
nach Erledigung der Grenzformali­
täten in Kutter und andere Schiff­
chen, die sie ans Ziel bringen: 
Nach 15 Minuten Fahrtzeit in die 
Hauptstadt oder auf die unzähli­
gen Touristeninsein.

Mitten im Handelsviertel der 
Hauptstadt, neben dem Fischmarkt 
und den Piers für die vielen 
Dhonis — die maledivischen Se­
gelboote, die gleichzeitig als Woh­
nung, Verkehrsmittel und zum 
Fischfang dienen, — liegt das De­
partement für Tourismus und aus­
ländische Investitionen der Maledi­
ven. Dieses dreistöckige Gebäude 
ist wohl das höchste in Male. Und 
es ist die belebteste Behörde in der 
maledivischen Hauptstadt. Außer 
den unvermeidlichen Touristen hal­
ten sich in ihren Amtsstuben und 
Korridoren immer viele Vertreter 
der Geschäftswelt, vor allem aus 
dem Nahen Osten und aus Südosi- 
asien, sowie einheimische Händler 
auf.

In seinem geräumigen Kabinett 
empfing mich der Departementslei- 
tcr Ahmed Mujthaba, ein junger, 
energischer und stark beschäftigter 
Mann.

„Der Tourismus", berichtete er, 
„ist einer der Hauptzweige der ma­
ledivischen Wirtschaft, der uns har­
te Währung einbringt, und die Re­
gierung ist gewillt, ihn auch in Zu­
kunft zu entwickeln. Vor kurzem 
wurde der Flughafen Hulule ausge­
baut. Jetzt können hier moderne 
Großraumflugzeuge starten und 
landen. Das Verkehrswesen zwi­
schen den Inseln wird in Gang ge­
bracht. Neu« Inseln werden er­
schlossen: dort entstehen Touristen­

Eine große Rolle spielen bei 
der Einführung der wissenschaft­
lich-technischen Erkenntnisse in die 
Produktion die Erfinder und Ra­
tionalisatoren aus der Mitte der 
Arbeiter. Allein im vorigen Plan­
jahrfünft vergrößerte sich ihre 
Zahl aufs Vierfache, und der öko­
nomische Nutzeffekt ihres Schaf­
fens betrug im Republikmaßstab 
etwa 70 Millionen Tugrik.

Aufgaben und 
Erfolge industrieller 
Genossenschaften

BUDAPEST. Von Kinderspiel­
zeug bis zu komplizierten Aus­
rüstungen für Nachrichtenwesen — 
das ist der Umfang der Produk­
tion, die von den industriellen Ge­
nossenschaften Ungarns erzeugt 
wird. Diese Kleinbetriebe, etwa 000 
an der Zahl, haben sich in die In­
dustrie des Landes organisch ein­
gefügt. Sic haben solche Aufgaben 
übernommen, deren Verwirklichung 
in größeren Betrieben unrentabel 
ist.

Eine wesentliche Rolle spielen 
die industriellen Genossenschaften 
Ungarns bei einer besseren Ver­
sorgung der Bevölkerung mit Mas­
senbedarfsartikeln. Die Kleinseri­
en der von den Genossenschaften 
produzierten Erzeugnisse ermögli­
chen cs ihnen, sich den Verände­
rungen der Nachfrage schnell an- 
Kupasscn.

Dank der* in den letzten zehn 
Jahren vorgenommenen umfassen­
den Rekonstruktion der Produktion 
konnten die industriellen Genossen­
schaften ihren Beitrag zum An­
wachsen des ungarischen Exports 
bedeutend vergrößern. Zur Zeit 
werden 25 Prozent des gesamten 
Produktionsumfangs der industriel­
len Genossenschaften ausgeführt.

bungalows, und man schafft Bedin­
gungen für den Urlaub von Exotik­
fans aus der BRD, Italien, Frank­
reich, Schweden, England und an­
deren Ländern. Der ehemalige eng­
lische Militärstützpunkt auf der 
südlichen Insel Gan wird zu einem 
Touristenzentrum umgestaltet.“

Im Lande gibt cs bereits über 30 
Touristenkomplexe. 1981 besuchten 
50 000 Touristen die Malediven, 
1972 aber, als dieser Wirtschafts­
zweig erst am Anfang stand, waren 
sie seltene Gäste.

„Bei der Wachstumsratc des Aus­
landstourismus nehmen die Maledi­
ven den zweiten Platz nach Jamai­
ka ein", sagte mit sichtbarem Stolz 
Ahmed Mujthaba.

Die Malediven sind ein junger 
souveräner Staat. Die Unabhängig­
keit wurde am 2G. Juli 1965 ver­
kündet, als sich das Land vom Pro­
tektorat Großbritanniens befreit 
hatte. Heute jedoch muß der Insel­
staat auf dem Wege zu sozialem 
und wirtschaftlichem Wandel be­
deutende Schwierigkeiten überwin­
den.

Beginnen wir damit, daß die über­
wältigende Mehrheit der Malediver 
Analphabeten sind: Bis vor kurzem 
gab es im Land überhaupt kein 
Bildungssystem. Auch eine medi­
zinische Betreuung fehlte faktisch. 
Deshalb sind Ruhr und Cholera 
häufig. Wegen der Zerstreutheit 
der Inseln sind Verkehr und Post 
ein ständiges Problem. Reis, neben 
Fisch das Grundnahrungsmittel der 
Malediver, muß vollständig impor­
tiert werden — auf dem Archipel 
fehlen die natürlichen Bedingungen 
für den Reisanbau. Importiert wer­
den auch die meisten anderen Nah 
rungsmittel. (Derzeit wird der Gc 
müseanbau breit propagiert.) Akut 
ist auch das EnergAproblcm: Ein­
zige Stromquelle sind kleine Diesel- 
und Benzingeneratoren, die mit im­
portiertem Brennstoff arbeiten, der 
übrigens auch immer teurer wird...

-----------------------------r?—---------------- T.T—

Akute und dringlichste 
Aufgabe der Gegenwart

Die nukleare Rüstungsbegren­
zung und die Verhütung einer nu­
klearen Katastrophe stehen im Vor­
dergrund des Programms konkreter 
Abrüstungsmaßnahmen, das die So­
wjetunion und die anderen Länder 
der sozialistischen Staatengemein­
schaft im ersten Ausschuß (lür po­
litische Fragen, für Sicherheit, dar­
unter Abrüstung) der laufenden 
UNO-Vollversammlung Vorschlä­
gen. Dieses Programm hat in den 
Resolutionsentwürfen seinen Nieder­
schlag gefunden, die im Ausschuß 
vorgelegt worden sind. In ihnen 
wird der sehnlichste Wunsch der 
überwältigende^ Mehrheit der Staa­
ten deutlich, die Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges zu beseitigen.

Die Sowjetunion und zehn ande­
re sozialistische Länder haben den 
Resolutionsentwurf „Kernwaffen in 
allen ihren Aspekten" eingebracht, 
in dem die Vollversammlung aufge­
fordert wird, dem Abrüstungsaus­
schuß anzutragen, „unverzüglich 
Verhandlungen über die Ausarbei­
tung eines Programms der nuklea­
ren Abrüstung aufzunehmen“.

Die Verhütung eines Kernwaffen­
kriegs, wird in der Präambel die­
ses Dokuments gesagt, „bleibt 
weiterhin die akuteste und dring­
lichste Aufgabe der Gegenwart". 
Darin wird festgestcllt, daß ange­
sichts der Doktrin eines „begrenz­
ten" oder „partitiven" _ Einsatzes 
von Kernwaffen das Risiko einer 
nuklearen Katastrophe zunimmt. 
Diese Doktrin erwecke Illusionen, 
daß ein nuklearer Konflikt ver­
tretbar oder zulässig sei. Diese 
Doktrin werde durch die Konzep­
tion eines „zeitlich ausgedehnten“ 
Kernwaffenkrieges ergänzt.

In dem Dokument heißt es weiter: 
„Die gefährlichen Doktrinen führen 
zu einer erneuten Spirale des Wett­
rüstens, wodurch dip Herbeiführung 
einer Vereinbarung über nukleare 
Abrüstung ernsthaft erschwert wer­
den könnte."

Der DDR-Delegierte Rose, der 
den Entwurf dieses Dokuments 
begründete, betonte, daß Worte al­
lein nicht ausreichend seien, um das 
nukleare Wettrüsten umkehrbar zu 
machen. Es seien vielmehr konkre­
te Schritte erforderlich. Es sei fer­
ner an der Zeit, mit mehrseitigen 
aufrichtigen Verhandlungen zur 
Ausarbeitung eines Programms für 
nukleare Abrüstung zu beginnen. 
Wie der DDR-Delegierte weiter aus­
führte, könnten die mehrseitigen 
und die gegenwärtig in Genf ge­

Plenarsitzung
Bei dem Madrider Treffen der 

Teilnehmerländer der Konferenz 
über Sicherheit und Zusammenar­
beit in Europa hat eine Plenarsit­
zung stattgefunden, in der die De­
legierten sozialistischer Länder, 
westeuropäischer Staaten und der 
USA das Wort ergriffen.

Wie der tschechoslowakische 
Vertreter Ilja Hulinsky betonte, 
wie die anderen sozialistischen 
Staaten sei sein Land bereit, einen 
konstruktiven Abschluß der gelei­
steten Arbeit zur Fortsetzung und 
Vertiefung einer günstigen Ent­
wicklung in Europa im Geiste der 
Schlußakte von Helsinki zu errei­
chen. Gleichzeitig erklärte er, es 
gebe Kräfte, die den internaliona-

Der 11. November ist der Natio­
nalfeiertag der Malediven — der 
Tag der Republik. An diesem Tag 
leistete 1973 der neue Präsident 
Maumoon Abdul Gayyoom den 
Amtseid, einer der gebildetsten Ma­
lediver: Wissenschaftler, Verwal­
tungsfachmann, Diplomat und Poli­
tiker in einer Person. Beim Amts­
antritt erklärte er, daß er die 
Wichtigkeit und die Kompliziertheit 
der ' ihm auferlegten Pflichten und 
gleichzeitig die begrenzten Mög­
lichkeiten klar erkennt.

...Dic Wände im Amtsraum des 
Bildungsministers der Malediven, 
Zahir Hussain, sind voll von Dia­
grammen, Schemata und Plänen. 
Auf der Landkarte der Republik 
sind außer verschiedenfarbigen 
Punkten auch andere Zeichen ein­
getragen. Damit werden die bereits 
bestehenden Schulen sowie die in 
Bau befindlichen und geplanten 
markiert.

Früher gab es in Male nur zwei 
englische Schulen — für die Jun­
gen und Mädchen jener, die die 
höchsten Posten im bürokratischen 
Apparat einnahmen. Die Kinder 
wurden ausgebildet, um später die 
Posten ihrer Eltern einzunehmen. 
Das war eigentlich das ganze Bil­
dungssystem im Land. Von Mas­
senbildung konnte keine Rede sein. 
Das gebar Probleme, auf die wir 
heute auf Schritt und Tritt stoßen: 
Mangel an Lehrbüahern und ande­
rem Unterrichtsmaterial, an Gebäu­
den und Lehrern. Ab 1979 arbeite­
ten wir ein Langzeitprogramm für 
die Beseitigung des Analphabeten­
tums und die Einführung einer ob­
ligatorischen Grundschulbildunp 
für ausnahmslos alle Einwohner 
aus. Es ist für die nächsten sieben 
bis neun Jahre bestimmt."

Im ersten Amtsjahr bereiste Mini­
ster Zahir Hussain fast alle Atolle 
(von Nord nach Süd sind das fast 
800 km), um selbst einen klaren 
Eindruck von der Lage zu bekom­
men.

Der Perspektivplan für die Ent­
wicklung des Bildungssystems 
sieht die Schaffung öffentlicher 
Grund- und Mittelschulen in der 

führten bilateralen Verhandlungen 
einander ergänzen. Sie würden die 
Möglichkeit bieten, dieses Problem 
allseitig zu behandeln.

Der Notwendigkeit, die Gefahr ei­
nes tmklcaren Krieges zu verrin­
gern,’wird auch in den Entwürfen 
der Resolutionen erstrangige Auf­
merksamkeit beigemessen, die Indi­
en und andere nichtpaktgebundene 
Länder ausgearbeitet und vorge- 
schlagcn haben. Der indische Ver­
treter H. Chanana, der auf der Ta­
gung des ersten (politischen) 
Ausschusses das Wort ergriff, hob 
hervor, daß das Bewußtsein für die 
bestellende Gefahr einer nuklearen 
Konfrontation in der Welt gerade­
zu beispiellos gewachsen Ist.

Viel Aufmerksamkeit schenken 
zahlreiche Mitgliedsländer der Ver­
einten Nationen der Notwendigkeit 
einer Verstärkung des Regimes der 
Nichtweiterverbreitung von 'Mas­
senvernichtungswaffen. Die Sowjet­
union und 16 sozialistische Staaten 
sowie nichtpaktgebundene Länder 
hatten bereits früher im ersten Aus­
schuß den konkreten Entwurf der 
Resolution „Über Nichtstationie­
rung von Kernwaffen auf dem Ter­
ritorium der Staaten, auf denen es 
heute solche Waffen nicht gibt" un­
terbreitet. *

Der ungarische Delegierte I. Ke- 
mives, der im Namen der Mitver­
fasser dieses Dokuments sprach, hob 
die außerordentlich große Bedeu­
tung der Festigung der politischen 
und internationalen Rcchtsgarantien 
für die Sicherheit der Nicht-Kcrn- 
waffenstaaten hervor. Der Delegier­
te rief in Erinnerung, daß eine zahl­
reiche Gruppe der nichtpaktgebun­
denen Staaten in den letzten Jah­
ren beharrlich für den Abzug von 
Kernwaffen von fremden Territori­
en cintrilt. Besondere Aktualität 
werde diesen Forderungen durch 
die bekannten Pläne zur Schaffung 
bzw. zur Aufstockung der bereits 
bestehenden nuklearen Kernwaffen­
arsenale im Ausland verliehen. Die­
ser Kurs droht mit einer Entstabi­
lisierung des annähernden strate­
gischen Gleichgewichts auf dem Ge­
biet der nuklearen Rüstungen.

Im Laufe der Diskussion wurde 
im ersten (politischen) Ausschuß 
unter anderem wiederholt auf die 
Gefährlichkeit der Pentagon-Pläne 
verwiesen, Kernwaffen auf Diego 
Garcia zu stationieren. Viele An­
rainerstaaten des Indischen Ozeans 
betrachten diese Pläne als eine 
direkte Gefahr für ihre Sicherheit.

Zn Madrid
len Prozeß belasten und eine Poli­
tik zur Einmischung in die inne­
ren Angelegenheiten einer Reihe 
souveräner Staaten aufzwingen.

Dies bestätigten die Reden von 
Delegierten einiger Länder des 
Westens, darunter Großbritanniens 
und der USA, die versuchten, das 
Treffen auf fruchtlose Kollisionen 
in Fragen von zweitrangiger Be­
deutung hinauslaufen zu lassen.

Der österreichische Delegierte 
Franz Ccska erklärte, der von neu­
tralen und nichtpaktgebundenen 
Staaten im Dezember 1981 unter­
breitete Entwurf des Abschlußdo- 
kuments sei die cinzigvernünitige 
Grundlage für weitere Verhandlun­
gen und für ein Abkommen.

Hauptstadt wie auf den Atollen 
vor.

Zur Realisierung dieser und an­
derer Entwicklungsprog r a m m e 
fehlt den Malediven die Kraft, da­
her helfen ihnen bei der Verwirk­
lichung der sozialökonomischen 
Pläne dic UNICEF, UNESCO, 
UNIDO und andere UNO-Organi- 
sationen sowie mehrere ausländi­
sche Staaten. In diesem Zusam­
menhang ist die Erwähnung ange­
bracht, daß derzeit in verschiede­
nen Wirtschaftszweigen und im 
Verwaltungsapparat der Malediven 
erfolgreich viele Absolventen so­
wjetischer Hochschulen arbeiten. 
Unter ihnen sind Ärzte, Fachleute 
für dic Reparatur von Schiffen und 
Agronomen. Die sowietisch-maledi- 
vischcn Freundschaf tsbezichungen 
entwickeln sich fort. Ein weiterer 
Schritt dazu ist das im April 1980 
in Male unterzeichnete Abkommen 
über kulturelle und wissenschaftli­
che Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und den Malediven. Es 
brachte, wie Präsident Abdul Gayy­
oom sagte, „die bestehende Koo­
peration zwischen beiden Ländern 
in eine Form...“ Das Dokument 
sieht vor, daß auch künftig Absol­
venten maledivischer Schulen an 
sowjetischen Universitäten studie­
ren können. Außerdem wurde ein 
Delegationsaustausch für die Be­
reiche Kultur, Bildung, Wissen­
schaft, Technik und Sport verein­
bart.

Auf den Malediven unternimmt 
man jetzt erhebliche Anstrengun­
gen zur Entwicklung diverser 
Wirtschaftszweige. Aber die größte 
Aufmerksamkeit wird wohl der 
Hochseefischerei zuteil. Eben sie 
steht im Mittelpunkt der Tätigkeit 
des Nationalen Planungsrats, der 
unter direkter Anleitung des Prä­
sidenten arbeitet.

Der von Maledivern gefangene, 
auf besondere Weise gedorrte und 
zubereiletc Thunfisch heißt sogar: 
„maledivischer Fisch". Seit langem 
erfreut er sich hoher Nachfrage in 
nahegelegenen Ländern — Sri Lan­
ka, Indien, Pakistan und Malaysia.

Klare und
Mit großem Interesse wurde in 

der Welt dic Meldung über das Ge­
spräch des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, J. W. Andropow, mit 
USA-Vizepräsident George Bush 
und Außenminister George Shultz 
und über den von ihnen geführten 
Meinungsaustausch zu den Grund­
satzfragen der sowcjlisch-amerika- 
nischcn Beziehungen aufgenommen.

Wie J. W. Andropow betonte, ist 
die Sowjetunion, die konsequent ei­
ne Politik des Friedens verfolgt, 
bereit, ihr Verhältnis zu den USA 
auf der Grundlage dc[ völligen 
Gleichheit, der Nichteinmischung 
und der gegenseitigen Achtung im 
Interesse der Völker beider Län­
der und im Interesse der Gesundung 
der internationalen Lage zu gestal­
ten.

Nach Reaktionen der Weltpresse 
zu urteilen, findet diese klare und 
prinzipienfeste Haltung weitgehen­
des Verständnis und Unterstützung 
nicht nur In 0er Öffentlichkeit, son­
dern auch bei den unvoreingenom­
menen Staatsmännern unabhängig 
von deren politischen Anschauungen.

Eine andere Einstellung, dic \ er­
suche, auf die Sowjetunion auf 
irgendeinem Gebiet, sei cs auf poli­
tischem, auf militärischem oder 
auf wirtschaftlichem Druck auszu­
üben, sind erfahrungsgemäß zum

prinzipielle Haltung

Für Festigung
Für dic Sicherung eines dauer­

haften Friedens aut dein europäi­
schen Kontinent und gegen dic 
Verstärkung der Spannungen ha­
ben sich am 17. November der 
Bundespräsident Österreichs Ru­
dolf Kirchschläger und Gustav llu- 
sak, Generalsekretär des ZK der 
KPTsch und .Präsident der CSSR, 
ausgesprochen.

In seiner Ansprache während 
des Essens zu Ehren des tschecho­
slowakischen Gastes betonte der 
österreichische Präsident, daß 
Österreich sich verpflichtet fühlt 
und fest entschlossen ist, in den 
Beziehungen zu allen Staaten eine 
Politik der Festigung des Friedens, 
der Stabilität und der Entspan­
nung zu betreiben. Damit wolle cs 
seinen Beitrag zur Sicherung ei­
ner friedlichen Zukunft für Mittel­
europa beitragen. Auf dic Bezie­
hungen zwischen beiden Ländern 
eingehend, erklärte Kirchschläger, 
daß auch in Zukunft vieles unter-

Interessant ist, daß dic einheimi­
schen Fischer Netze und Ähnliches 
nicht benutzen, sondern ausschließ-' 
lieh mit der Angel fangen, wozu 
sic feste Leinen und am Rand der 
Boote angebrachte Angelruten be­
eindruckenden Ausmaßes verwen­
den.

Man kann sich vorstellen, wie 
schwer die maledivischen Fischer 
arbeiten, wenn heule jeder von ih­
nen pro Saison mit dieser Metho­
de etwa 2 t Fisch fängt. Dic einzi­
ge moderne Technik auf den Dhoni 
sind die Dieselmotoren, dic erst 
vor einigen Jahren, und nicht ein­
mal auf allen Booten, eingebaut 
wurden. Derzeit fangen dic maledi­
vischen Fischer — sie machen fast 
die Hälfte der arbeitsfähigen Be­
völkerung aus — jährlich über 
30 000 t Fisch (vor einigen Jahren 
waren cs maximal 10 000 t), und 
der Exporterlös beträgt 40 Prozent 
der Einkünfte in ausländischer 
Wahrung.

1981 wuchsen das Bruttosozial­
produkt um 11 Prozent und die 
Staatseinkünfte um über ein Drit­
tel.

Die Republik Malediven ist ein 
friedliebender Staat, der unbeirrt 
für die Festigung des Weltfriedens, 
gegen das Anheizen von Spannun­
gen in der Welt, und vor allem im 
indischen Ozcan, eintritt. Sie ver­
folgt einen nichtpaktgebundenen 
Kurs und unterstützt alle Initiati­
ven, die auf die Stärkung der 
Nichtpaktgebundenenbewegung, des 
antiimperialistischen, anlikoloniali- 
stischcn Kampfes, für Freundschaft 
und Zusammenarbeit der Völker 
gerichtet sind.

Dic Malediven haben diplomati­
sche Beziehungen zu mehr als 30 
Ländern, auch zur Sowjetunion 
und anderen sozialistischen Staa­
ten. In den hlzten Jahren beteiligt 
sich die Republik immer aktiver an 
der internationalen Zusammenar­
beit. Diese Linie verkündete Prä­
sident Gayyoom. Im April 1980 
veröffentlichte die Zeitung „Sun“ 
(Sri Lanka) ein Interview mit ihm, 
worin er ausführle, die Zeit sei ge­
kommen, daß die Malediven eine 
aktivere Rolle in internationalen 
Angelegenheiten spielen, da sich 
dic heutige Welt in vielem von der 
gestrigen unterscheide.

-----------Kommentar ------------
Scheitern verurteilt. Dic unkon­
struktive, ihrem Wesen nach nega­
tive Politik der Pressionen, die 
sich auf Konfrontation orientiert, 
kann nicht dic Ergebnisse zeitigen, 
die ihre Vcriasser anstreben. Sie 
ist aussichtslos und deshalb zum 
Scheitern verurteilt. Dessen sind 
sich die realistisch denkenden Po­
litiker und Kommentatoren auch in 
den USA selbst bewußt. Wie die 
„Washington Post“ dieser Tage 
schrieb, war die Politik der Reagan- 
Regierung bisher durch absolute 
Feindseligkeit gekennzeichnet. Da 
dic Politik der ständigen Druck­
ausübung zu so schlimmen Ergeb­
nissen geführt hat, sollten die Ver­
einigten Staaten sich überlegen, 
was ihnen eine realistischere Hal­
tung cinbringen würde. Deshalb 
hat cs nach Auffassung der Zeitung 
für die USA Sinn, ihren Wunsch 
nach einer Erörterung der Wider­
sprüche, so auf dem Gebiet der 
Rüstungskontrolle, zu demonstrie­
ren. Dieser Schritt könnte, wie Jas 
Blatt meint, zu positiven Eig.bnb- 
sen führen.

Das Leben beweist, daß Versu­
che, ■ die grundlegenden Prinzipien 
der zwischenstaatlichen Beziehun­
gen aus irgendwelchen illusorischen

des Friedens
nommen werden muß, damit diese 
Beziehungen in denkbar höchstem 
Maße von Fruchtbarkeit und guter 
Nachbarschaft geprägt werden.

Auf die Wichtigkeit der Festl­
egung und Entwicklung der Kon­

takte zwischen der CSSR und 
Österreich in verschiedenen Berei­
chen verwies auch Gustav Husak 
in seiner Ansprache. Nach seinen 
Worten ist der tschechoslowakisch­
österreichische Dialog unter den 
gegenwärtigen komplizierten Be­
dingungen besonders erforderlich.

\v ic Gustav Husak weiter aus­
führte. haben bereits dic ersten Be­
gegnungen und Gespräche mit den 
führenden Repräsentanten Öster­
reichs vor Augen geführt, daß bei­
de Seiten den Kampf für die Er­
haltung des Friedens und für dic 
Fortsetzung des Entspannungspro­
zesses und dic Abrüstung als das 
wichtigste Anliegen betrachten. 
Das bezeichnete er als eine erfreu­
liche Tatsache.

Die verstärkten militaristischen 
Anstrengungen der USA im Indi­
schen Ozean, die forcierte Erweite­
rung und Modernisierung der US- 
Flotten- und Luftwaffenbasis auf 
Diego Garcia ruft in der Inselrepu­
blik wachsende Besorgnis hervor.

„Die Existenz des Militärstütz­
punkts auf Diego Garcia", sagte 
mir im Gespräch der Außenmini­
ster der Malediven, Falalla Jamil, 
„ist eine direkte Bedrohung des 
Friedens in der Region. Wir sind 
entschieden gegen irgendwelche 
Militärstützpunkte im Indischen 
Ozcan, und um so mehr gegen dic 
auf Diego Garcia, denn sie liegt in 
unmittelbarer Nähe zu unserem Ar­
chipel. Wie auch andere Anrainer­
staaten der Region fordern wir die 
unverzügliche Beseitigung dieser 
Basis und treten für die Verwand­
lung des Indischen Ozeans in eine 
Friedenszonc ein. In dieser Hin­
sicht werden die Malediven alle auf 
die Schaffung einer Zone des Frie­
dens, der Sicherheit, Stabilität und 
der Zusammenarbeit der Völker ge­
richteten Vorschläge unterstützen. 
Wir werden auch künftig Kurs auf 
die Festigung der Beziehungen zu 
allen Staaten steuern und gegen 
alle Angriffe auf unsere Souverä­
nität und territoriale Integrität ent­
schieden protestieren.“

„Die gegenwärtigen maledivisch­
sowjetischen Beziehungen", sagte 
Fatalla Jamil, „kann ich als gut 
charakterisieren. Wir treten für ihre 
weitere Festigung ein. Hoch schät­
zen wir dic Hilfe ein, dic die So­
wjetunion unserem Lande leistet, 
vor allem in den Bereichen Kultur 
und Bildung. Ich glaube, daß sich 
dic Beziehungen aufrichtiger 
Freundschuft und Zusammenarbeit, 
die sich zwischen den Malediven 
und der Sowjetunion herausgebil- 
det haben, auch in Zukunft ent­
wickelt werdeeu.“

...Dic Malediven sind ein kleiner 
Staat, der in der unermeßlichen 
Weite des Indischen Ozcans fast 
verschwindet. Seine Bewohner un­
ternehmen beharrliche Anstrengun­
gen, damit das Land nicht nur ein 
„Touristenparadies" bleibt, sondern 
sich auch allmählich auf dem Weg 
des sozialökonomischen Fortschritts 
voranbewegt.

(„Neue Zeit“) 

Interessen oder Überlegenheiten 
heraus zu ignorieren, in der Regel 
zu Schlappen oder ernsten Kompli­
kationen führen.

Das jüngste Beispiel dafür Ist dic 
vpn Präsident R. Reagan erz­
wungenermaßen beschlossene Auf­
hebung der von ihm willkürlich' ver­
hängten sogenannten Sanktionen 
gegen dic Lieferung von Ausrüstun­
gen für dic sowjetische Erdgaslei­
tung Sibirien — Westeuropa. Dieser 
Akt war nicht nur in den Ge­
schäftskreisen der USA selbst auf 
Unzufriedenheit gestoßen, sondern 
hatte auch dic Differenzen zwischen 
den USA und deren westen i-p ii- 
schcn Verbündeten verstärkt, ’ F ie­
se wollten dem Kurs Washingtons 
nicht folgen, der völlig cind.’xtig 
ihren nationalen Interessen zuwi- 
dcrläuft.

Präsident Reagan habe, wie dic 
„New York Times“ in ihrem redak­
tionellen Artikel schreibt, die Auf­
hebung der Sanktionen verfügen 
müssen, weil diese Maßnahme nicht 
der Sowjetunion, sondern den USA 
und deren Verbündeten geschadet 
habe.

Wenn das nicht eine aufschlußrei­
che Lehre ist. Es wäre an der Zeit, 
daraus realistische Schlußfolge­
rungen zu ziehen.

Igor ORLOW

GROSSBRITANNIEN: „Rettet 
unseren Stahl!" fordern die Hüt­
tenwerker der Staatlichen Firma 
„British Steal", die einstmals als 
das Rückgrat der Industrie des 
Landes galt. Gegenwärtig urteilt 
man nach der Lage in ihren Wer­
ken über die Schärfe der Wirt­
schaftskrise.

Durch den Abbau der Stahlpro­
duktion werden mehr als 11000 
Beschäftigte arbeitslos. In Gefahr 
schweben auch über 8 000 Werktä­
tige der Partnerbetriebe.

Foto: TASS

Kundgebung 
stattgeiuiiüen

Ein Friedensmarsch, an dem 
mehr als 200 000 Arbeiter, Bauern, 
Handwerker, Angestellte, Schüler 
und Studenten Kabuls teilgenom­
men haben, hat am 16. November 
in der afghanischen Hauptstadt 
stattgefunden. An der anschließen­
den Kundgebung beteiligten sich 
Teilnehmer der in Kabul eben zu 
Ende gegangenen internationalen 
Konferenz der Friedensanhänger.

Das werktätige Volk Afghani­
stans brauche einen dauerhaften 
Frieden, um unter ruhigen Bedin­
gungen eine neue, von der Aus­
beutung des Menschen durch den 
Menschen freie Gesellschaft auf­
bauern zu können, erklärte der 
Kandidat des Politbüros und Se­
kretär des ZK der DVPA Mahmoud 
Baryalai. Gerade deshalb kämpf­
ten dic DVPA und die revolutionä­
re Regierung so beharrlich für dic 
Herstellung von Ruhe und Sicher­
heit im 'Lande, für einen dauerhaf­
ten Frieden in der Region und in 
der ganzen Welt.

Auf der Kundgebung sprachen 
Vertreter der afghanischen Öffent­
lichkeit sowie Gäste aus Vietnam, 
Kanada, Libanon, Nikaragua, der 
Sowjetunion, Polen, der Volksor­
ganisation Südwestafrikas 
(SWAPO), der palästinensischen 
Befreiungsorganisation und aus 
Kampuchea. Sie verurteilten scharf 
die militaristischen Bestrebungen 
des Imperialismus, das Wettrüsten, 
das der amerikanische Imperialis­
mus der Menschheit aufzwingt, und 
prangerten dessen Einmischung in 
die inneren Angelegenheiten des 
revolutionären Afghanistan an.

„Wir Friedensanhänger West­
europas fordern entschieden, daß 
dem unerklärten Krieg, der von 
Imperialismus und Reaktion gegen 
dus Volk Afghanistans entfesselt 
wurde, ein Ende gesetzt wird", er­
klärte der Vertrete^ Großbritanni­
ens Dick Foggy. „Dieser Krieg 
behindere nicht nur das afghani­
sche Volk, in Ruhe ein neues Le­
ben aufzubauen, sondern gefährde 
ernsthaft den Frieden iik-Asien und 
in der ganzen Welt.“

Wie der Generalsekretär des 
Friedensrats Bangladeshs, All Ak- 
sad, erklärte, ist diese Kundgebung 
zu einem markanten Beweis der 
Geschlossenheit aller Schichten der 
afghanischen Gesellschaft im 
Kampf für eine lichte Zukunft ih­
rer Heimat geworden. „Wir haben 
uns davon überzeugt, daß die af­
ghanische Revolution trotz aller 
Schwierigkeiten und der Umtriebe, 
von Imperialismus und Reaktion 
siegen wird und daß in der DRA 
eine neue Gesellschaft aufgebaut 
wird.“
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........ .w' ^Waren für das Volk»--------------------------------  

Modische Artikel
Neulich besuchte unser Korrespondent Wlndlslaw THEOBALD die 

Tschhnkcnter Kleider und Wirkwarenfabrik und unterhielt sich dort 
mit Saldyganl TASCHMETOW, Leiter der Näherei, wo Massenbe 
darfsartlkel angefertigt werden. Es entspann sich ein Gespräch, • das 
wir nachstehend bringen.

---------------------- Körperkultur ohne Ferien---------------------

Mit ganzer Brigade— 
an den Start

Saidygant :Jarmctowitsch, ich 
habe mir sagen lassen, daß in Ih­
rer Abteilung Damenkleidung finge- 
fertigt wird, vor allem für dic Som­
mersaison.

Ja. wir nahen hauptsächlich für 
die lieben Frauen — Damenklei­
dung, Badeanzüge, Schürzen.

Da müssen Sic stets darüber auf 
dem laufenden sein, was den Frau- 
en gefällt und was sie tragen möch­
ten.

Wir bemühen uns redlich, abe* 
die Mode ist so wetterwendisch. 
Jedenfalls sind unsere Technologen 
im Zeitstil beschlagen.

H’o haben Sie selbst das Mähen 
gelernt?

Seit 1949 beschäftigte ich mich 
mit dieser Sache. Begonnen hatte 
ich als Lehrling für Oberkleidung. 
Die Arbeit klappte, mit der Zeit 
kamen Erfahrungen, und noch spä­
ter wurde ich Zuschneider. Ich 
hatte vor allem mit der Kleidung 
für Männer zu tun. In der Fabrik 
wurde mir als Abteilungsleiter ei­
ne neue Aufgabe übertragen: Da- 
mcnkleidung anzufertigen. So be­
schloß ich zuerst nach Alma-Ata 
zu fahren, um das Nähen der „Da- 
mensachen" in einer Kleiderfabrik 
zu erlernen. Die Frauen sahen mich 
dort mit Erstaunen an. Was will 
dieser Mann hier? Als einziger Ver­
treter des starken Geschlechts fühl­
te ich mich inmitten so vieler Nä­
herinnen etwas unsicher. Aber der 
Lehrgang hatte sich gelöhnt: Ich 
kenne mich jetzt in der Spezifik 
der Damenkleidung gut aus.

Für ein« Näherin ist es sicher 
von Gewicht, wenn ihr selbst der 
Abteilungsleiter direkt an der 
Arbeitsstelle ein Musterbeispiel 
zeigt, wie es der Fall mit Sai- 
dygani Jarmetowitsch ist. In 
der Fabrik wird übrigens von je­
dem große Meisterschaft erfor­
dert, denn es werden jährlich 
5—6 heue Modelle entwickelt. 
Mit dem Absatz steht es nicht 
schlecht. Die Technologen und 
der Abteilungsleiter sind häufi­
ge Gäste der Verkaufsstellen, 
wo sie den Kundenbedarf erfor­
schen.

Kommt es auch zu übermäßigen 
Warenvorräten?

Manchmal ja. Es gibt da so eine 
gewisse „bürokratische“ Kette: Ein 

^Technologe hat, sagen wir, ein

Am Ursprung der Brüderschaft
Wertvolle Funde haben wissen­

schaftliche Gruppen der Philologen 
der Kasachischen Staatsuniversität 
„S M. Kirow“ von ihrer Expediti­
on aus Ostkasachstan mitgebracht. 
Sic haben etwa 2 000 Lieder, Tscha- 
stuschkas, Sprichwörter, Volksspie- 
I , Klagelieder und Reime gesam­
melt.

Hunderte Jahre leben hier Rus­
sen, Ukrainer, Belorussen zusammen 
in Freundschaft und E ntracht mit 
Kasachen. Ihre mündliche Dicht­
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------- Sujet zum Thema Moral ------------------

Glück: wie verschieden dein Gesicht!
Der Abschnittsleiter bat Alexan­

der, ausnahmsweise zur Nacht­
schicht zu bleiben, einen anderen 
Ausweg sah er nicht. Er wußte, Sa- 
scha wird es tun. Dieser bat nur um 
dic Erlaubnis, nach Hause zu fah­
ren, um seine Familie darüber in 
Kenntnis zu setzen.

Alexander bestieg sein Fahrrad 
und flitzte den hundertmal gefah­
renen Pfad entlang. Eine Siedlung 
im Süden der Republik, wo die 
Sommernacht unerwartet rasch ein­
tritt und alles in ein undurchdring­
liches Dunkel hüllt. Er erkannte die 
Wendungen des Pfades an kaum 
sichtbaren Bäumen, Sträuchern, 
Zäunen. Der Mann hatte in seiner 
Eile aber vergessen, daß gestern 
über diesen Piad ein Murengang 
gerollt war und an einer Stelle 
eine tiefe Kaule hinterlassen hatte. 
Da$ letzte, das Sascha wahrnahm, 
war ein heftiger Schmerz im Rük- 
ken. Als die Sonne hinter den Ber­
gen hervorstieg und auch in die­
ses Loch schien, fand man den 
Schwerverletzten und brachte .ihn 
ins Krankenhaus. Die kostbaren 
ersten Stunden nach der Rückgrad- 
verletzung, da man vielleicht noch 
etwas Radikales hätte unternehmen 
können, waren dahin.

Warum?'. Ja, warum mußte er ge­
rade diesen Weg wählen? Warum 
mußte er überhaupt fahren? Wenn 
er da$ vermutet hätte!... War er 
nicht zu charakterlos, um mal „Nein“ 
zu sagen, -wie es manche andere ta- 
ten? Warum, warum...

Diese Fragen blieben unbeant­
wortet, fürs ganze weitere Leben, 
wenn Sascha das, was ihm übrig­
blieb. Leben nennen konnte — das 
eigentliche Leben lag ja von nun 
an jenseits seines Unfalls.

Im spinalen Rehabijitationszcn- 
trüm in Karaganda gibt es viele 
Menschen, die sich mit ähnlichen 
Fragen quälen. Es waren verschie­
dene Umstände, doch jedesmal hat­
ten sie verhängnisvolle Folgen: 
schwere Lähmungen, Unbeweglich­
keit der Extremitäten. Leichtsinn 
und schlimme Verkehrsunfälle oder 
Unvorsichtigkeit bei Hausarbeiten, 
aber auch Unheil, heraufbeschworen 
durch eine Flasche Wodka...

Das Rehabilitationszentrum, das 
erste dieser Art Im Land, stellte 
sich von Anfang an, d. h. vor etwa 

neues Modell ausgearbeitet, dieses 
wird zunächst vom Künstlerischen 
Rat des Betriebs bewilligt und dann 
nach Alma Ala geleitet, wo es erst 
offiziell bestätigt werden muß. Bis 
dann so ein neues Modell endlich 
zurückkommt, haben unsere Mode­
damen dafür längst kein Interesse 
mehr, und das „neue Modell" wird 
zu Ladenhüter...

Wie arbeiten Sic sich aus dieser 
Lage heraus?

Es gibt einen Ausweg, nämlich 
unsere Stoffabfälle. Wie bei fast 
einer beliebigen Produktion gibt cs 
auch in unserer Näherei Abfälle. 
Daraus fertigen wir Schals, Häub­
chen, Kissenbezüge, Schürzen und 
andere Sachen an. Da haben wir 
freie Hand und nähen sie nach ei­
genem Geschmack, das heißt, ope­
rativ und modisch. Solche Waren 
sindHx'i uns „Marktrenner" und 
wir, erzielen dadurch einen guten 
Gewinn.

Gibt es denn keine andere Lö­
sung dieser Frage?

Doch, diese Frage wird momen­
tan gelöst. Man muß die Paragra­
phenreiter überzeugen, daß die neu­
en Modelle ohne Bestätigung von 
„oben" in die Produktion übernom­
men werden können. Das erhöht dic 
Wendigkeit, was für die Modearti­
kel sehr wichtig ist

Das Kollektiv der Näherei gilt 
in der Fabrik als bestes. Die 
Menschen hier arbeiten schöpfe­
risch, konstruktiv und erfüllen 
den Plan in allen Positionen. 
Dem Abteilungsleiter wurde 
mehrmals vorgeschlagen, einen 
höheren Posten zu bekleiden, er 
sagte aber jedesmal ab.

Spielt für Sie die Rangerhöhung 
gar keine Rolle?

Ich will das nicht behaupten. 
Aber wissen Sic, ich habe mich 
hier so eingelebt, daß ich mir ein 
anderes Kollektiv kaum vorstelle. 
Wir haben uns aufeinander gut ein­
gearbeitet. Zu unseren Schrittma­
chern gehören Valentina Rybako­
wa, Sanobad Muchamedowa, Va­
lentina Zinn, Gulja Sadykowa und 
viele, viele andere. Sie sind währe 
Meisterinnen ihres Fachs.

Ich wünsche Ihnen und Ihrem 
Kollektiv viel Erfolg. Schade nur, 
daß in Ihrer Näherei nichts für 
Männer gefertigt wird...

Ach wo! Wir nähen auch für 
Männer — Taschentücher!

kunst, die tiefe Wurzeln hat, hat 
sich durch örtliche Traditionen und 
Besonderheiten bereichert. In rus­
sischen Liedern kommen beispiels­
weise auch orientalische Worte vor. 
In den Sujets wahrer Geschichten, 
von Märchen und Liedern werden 
nicht nur die Sitten und Bräuche, 
sondern auch bekannte historische 
Tatsachen der Zusammenarbeit der 
Menschen verschiedener Nationali­
täten verallgemeinert.

(KasTAG)

zwanzig Jahren, das Ziel, neben 
rein beruflichen, medizinischen, 
solche Probleme zu lösen, die ei­
nen hohen moralischen Inhalt tra­
gen: den auf immer Verkrüppelten 
eine neue Zuversicht, den Glauben 
ans Leben auf einer neuen Ebene 
einzuflößen. Um das zu erreichen, 
mußten das berufliche Können und 
Wollen des gesamten Personals, 
vom wissenschaftlichen Leiter der 
Anstalt bis zum Gärtner, der Wille 
der Patienten und die Liebe und 
Treue deren Angehörigen vereint 
werden.

In der verflossenen Zeit sind 
viele Verunglückten zu ihrem Be­
ruf zurückgekehrt, andere mußten 
ihn wechseln und fühlen sich den­
noch als vollwertige Mitglieder der 
Gesellschaft. Darüber kann der Be­
sucher der Heilanstalt in der „En­
zyklopädie des Mutes“ lesen — ei­
nem Album, in dem der Werdegang 
vieler ehemaliger Patienten von 
hoffnungsloser Verzweiflung bis zu 
ihrem sinnvollen, menschlichen Le­
ben festgehalten ist.

Doch nicht davon ist hier die 
Rede, sondern von etwas ganz an­
derem — vom Begriff Glück, in 
welch unterschiedlichen Gestalten 
cs den verschiedenen Menschen er­
scheint.

Als Sascha ins Rehabilitations­
zentrum gebracht wurde, merkten 
die Arzte und Schwestern: mit die­
sem Patienten wird es leicht zu ar­
beiten sein. Von psychischer De­
pression keine Spur. Ausgeglichenes 
Betragen, völliges Vertrauen dem 
Personal gegenüber, fester Wille, 
alles zu übdkstchen, um wieder 
gesund zu werden.

„Er kam zu uns in einem sehr 
schweren Zustand", erinnert .sich 
die Krankenschwester Galina. „Doch 
seine Augen strahlten Zuversicht 
und Güte aus, er hatte Mitleid mit 
seinen Leidensgefährten. Es schien 
ihm, er sei nicht so schlimm dran 
wie sie. Es könnte paradoxal 
scheinen, in solch einem Zustand 
von Lebensfreude zu sprechen, 
aber ein anderes Wort kann ich für 
sein ganzes Betragen nicht finden. 
Das ist eine seltene Gabe.“

Als Sascha aber das nächstemal, 
zur zweiten Kur (mit Komplikatio­
nen) eintraf, war er nicht zu er­
kennen: er halte den Lebensmut

'Führend im Gebiet
Die Apotheke Nr. 101 ist eine der führenden in Ust- 

Kamenogorsk. Sie versorgt die Bevölkerung des Ray­
ons Ulba, das Städtische Krankenhaus Nr. 1 und an­
dere medizinische Einrichtungen mit Arzneimitteln. 
Nach ihrer technischen Ausstattung und nach Klein­
mechanisierung ist sie eine der besten im ganzen Ge­
biet.

Auf der Gebietsausstellung wurden zahlreiche hier 
gefertigte Vorrichtungen hoch eingeschätzt. Das sind 
die Spritz- und Pipettcnanlage für chemische Analyse 
der Arzneien, der Trockenschrank, der Sammler für 
destilliertes Wasser und anderes. An ihrer Entwicklung 
und Montage beteiligte sich aktiv der Apothekenleiter

Viktor Merker, Provisor erster Kategorie. 1972 hat er 
das Alma-Ataer Medizinische Institut absolviert.

In der Apotheke Nr. 101 wurde ein Kabinett für me­
dizinische Information zur Qualifizierung der Speziali­
sten, das einzige im Gebiet, organisiert. Hier gibt es 
zahlreiche Nachschlagewerke und eine Kartei fyr alle 
Arzneiformen.

Unsere Bilder: Viktor Merker bei einer Neuentwick­
lung. Die Mitarbeiterinnen der Apotheke T. Birjukowa, 
W. Bujakly und W. Fektistowa-im KabinetL für medi­
zinische Information.

Fotosf-Wladislaw Pawlunin
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Glieder einer Kette
Eines späten Abends kam Mitja 

nach Hause. Als er die Eingangs­
tür hinter sich zuzog, vernahm er 
Lachen und Jungenstimmen, die 
aus dem Kellerraum drangen. Im 
Dunkel fand er nicht ohne Mühe die 
nötige Tür und drückte auf die 
Klinke. Die Tür blieb zu, aber 
nachdem er ein wenig kräftiger auf­
drückte, sprang sie auf. Im Halb­
dunkel blieb er überrascht stehen. 
In einer Ecke, bei Kerzenlicht, box- . 
ten zwei Jungen eifrig, während 
die anderen im engen Kreis auf 
dem Boden herumsaßen und qualm­
ten. Mehrere von den Anwesenden 
kannte der Komsomolze persönlich. 
Es waren Halbwüchsige, die im 
Hof und in der Schule als „Schwie­
rige" angekreidet waren. Manch­
mal wurden sie noch konkreter 
„Rowdys" genannt.

„Guten Abend, Jungs!“ grüßte 
Mitja laut. „Und bei dieser Dunkel­
heit boxt ihr?'*

Am nächsten Tag wunderten sich 
die Hausbewohner: Die Jungen 
liefern in den Keller mit Spaten, 
Hämmern, Pinseln und Tünchei­
mern. Bald vernahmen die Ein­
wohner des Erdgeschosses ver­

schiedene Laute und auch Gerüche, 

verloren. „Macht mit mir was ihr 
wollt, mir ist's einerlei", erklärte er 
apatisch.

Später, als Sascha in seinem Be­
nehmen wieder der frühere war, er­
fuhr Galina die Einzelheiten. Lydia, 
seine Frau, war unterdessen auf 
Urlaub ans Meer gefahren und als 
ein anderer Mensch zurückgekom­
men. Ihr waren die Augen „aufge- 
gangen“. Sie hatte andere junge 
Frauen gesehen, die sorglos ’n den 
Tag hineinlebten, die fragwürdige 
„Liebe“ zufälliger Männer als 
Glück hinnahmen. Und über sich 
selbst hatte sie nachgedacht; eine 
junge Frau mit einem invaliden 
Mann. .Was hält mich zurück? Dic 
Kinder? Wenn sie groß sind, wer­
den sie mich verstehen. Midi mein 
ganzes Leben lang mit ihm her­
umquälen?! Wofür muß ich solch 
eine Strafe büßen?.“

Galina: „Käme bei mir der Ehe­
bruch in Frage, könnte ich viel­
leicht einen gesunden Mann im 
Stich lassen, aus triftigen Gründen, 
natürlich, einen Mann, der auf fe­
sten Beinen steht, im wörtlichen 
und übertragenen Sinne. Den Vater 
aber meiner Kinder, der durch ei­
nen schlimmen Zufall auf meine 
Hilfe angewiesen ist, seinem 
Schicksal überlassen — mein Ge­
wissen würde sich an mir rächen."

Das Gewissen, was ist das, wenn 
wir das Wort von seinem altherge­
brachten mystischen Klang befrei­
en? Es pochf in dunkler Nadit und 
klagt dich an.-Es ist die schuldbe­
wußte Erinnerung, die deine Seele 
aufreibt und das einst vermeintli­
che Glück in dessen Gegensatz ver­
wandelt. Es ist ein verschärftes, 
vielleicht verspätetes Pflichtgefühl.

Lydia ließ Sasdias Eltern zu sich 
kommen und erklärte ihnen, daß sie 
ihren Sohn mitnehmen können, sie 
habe genug von solch einem Fami­
lienglück.

Es wäre schlimm um die 
Menschheit bestellt, gäbe es nicht 
auf einen verknöcherten Egoisten, 
gewissenlosen Menschen, tausend 
feinfühlende, ehrliche, tausend ge­
wissenhafte. Es ist nur natürlich, 
daß sich immer wieder Menschen 
finden, die die Folgen fremder Ver­
stöße gegen die Gesetze des 
menschlichen Zusammenlebens auf 
ihre Schultern nehmen und sie da­

die bei einer Wohnungsreparatur üb­
lich sind. Nach eipem Monat war 
der Keller nicht wiederzuerkennen. 
Er hatte sich in eine wohleingerich­
tete Turnhalle mit Umkleideraum 
verhandelt. Da gab es auch die 
allermöglichsten Turngeräte (die 
Hausverwaltung hatte sie ohne 
Schwierigkeiten besorgt). Die Jun­
gen, die früher aus Langeweile den 
Leuten im ganzen Hof das Leben 
sauer machten, batten nun ihre Be­
schäftigung. Sie wurden von Dmitri 
zu Trainings und nützlichem Frei­
zeitvertreib organisiert.

Schwierige Kinder... Einmal un­
terhielt ich mich über dieses Pro­
blem mit Maria Moor, der Direkto­
rin des Sowchos „Prigorodny“.

„Meines Erachtens sind die El­
tern zum größten Teil selbst daran 
schuld, wenn ihr Kind unter die 
Schwierigen gerät“, sagte sie über­
zeugt. „Also -haben sie in ihrem 
Elternhaus etwas ,zu dünn gesät": 
elterliche Liebe, Selbständigkeit (ge­
mäß ihrem Alter), Zärtlichkeit. 
Mich ärgert es immer, wenn 
ioh höre, wie die El t e r n 
ihren Jungen, der im Moment ganz 
fröhlich spielt, ermahnen: .lauf 
nicht! Sei nicht laut, sei vorsichtig, 

mit gewissermaßen gutmachen.
Galina ist eine erfahrene Kran­

kenschwester. Sie weiß, daß man 
die körperlichen Gebrechen apart 
vom Gemütszustand des Patienten 
nicht heilen kann. Sascha mußte 
die Zuversicht und Lebensfreude 
zurückgewinnen. Sie hatte viele 
Patienten zu betreuen, kannte alle 
gut und wußte, wer was braucht, 
außer der medizinischen Behand­
lung. Sie merkte, mit welcher Un­
geduld Sascha auf die Briefe sei­
ner Kinder wartete — alle drei 
gingen schon in die Schule. Sie 
sprach mit ihm über die Kinder, 
über ihren eigenen Sohn. Allmählich 
laute Sascha auf. Galina gelang es, 
ihn zu überzeugen, daß es auf der 
Welt doch Menschen gibt, die ihn 
brauchen.

Sie selbst brauchte ihn. Es war 
ihr Bedürfnis, ihn zu umsorgen. 
Das war für ihn heilsam und er­
füllte ihr eigenes Leben mit einem 
neuen Inhalt, der sieh über ihre 
Alltagspflichten erhob. Er brauchte 
sie, aber wie konnte er es wagen, 
ihr das zu sagen, ohne eine neue 
Enttäuschung zu erleben?

„Ich bin damit einverstanden, 
daß man mir dic Niere operiert", 
sagte Sascha eines Tages, „wenn 
Sie nur wiederkommen...“

„Und dann feiern wir eure Hoch­
zeit", scherzte jemand der Patien­
ten.

„Hab nichts dagegen, meinetwe­
gen sofort", erwiderte Galina in 
demselben Scherzton, „aber zuerst 
die Operation."

Das war vor zwei Jahren. Seit­
dem sind Galina und Sascha durch 
ein besonderes Glück verbunden.

„Ich geniere mich nicht, es laut 
zu sagen. Sie können es ruhig in 
der Zeitühg drucken", sagte sie zu 
mir. „Nach dem Tode meines Man­
nes glaubt ich nicht mehr an eine 
neue, glückliche Ehe. Ich kann mir 
jetzt aber nichts anderes wün­
schen."

Kein Wort über Mitleid, Selbst­
aufopferung. So etwas gibt es bei 
wahrer Liebe nicht. Sascha ver­
richtet alle Hausarbeiten, malt, 
schnitzt, beschenkt alle Verwandten 
mit seinen Bildern. Das Schnitzen 
hat er übrigens im Rehabllitations- 
Zentrum gelernt, wo man den Be­
schäftigungen der Patienten große 

du fällst!1 Das <ist gegen die Natur 
eines aufgeweckten, normalen Kin­
des. Der Junge kann und will 
nicht still sitzen und sucht sich ei­
nen Ausweg. Er geht in den Hof 
und läßt seine Energie, jetzt schon 
ohne elterliche Aufsicht, aus — 
meistens sich und den anderen zum 
Schaden. Und da wollen wir El­
tern nicht einsehen, daß wir unser 
Kind selbst durch unsere kathegori- 
schen Forderungen zu solchen 
Handlungen zwingen.“

loh erinnere mich an ein Gespräch 
mit einem Vater über Erziehung. 
Mein Gesprächspartner war der 
Meinung, daß schwierige Kinder 
das Produkt der Schule sind, weil 
das Kind doch die meiste Zeit dort 
verbringt. In diesem Zusammen­
hang wälzte er die Schuld zuerst 
auf die Schule und erst dann auf 
das Elternhaus.

Selbstverständlich ist es auch 
Sache der Schule, die Kinder an 
guten V.orbildern zu erziehen. Als 
letztere können und müssen hifer 
natürlich erwachsene Menschen 
dienen. Aber die nächsten Men­
schen der Kinder bleiben doch die 
Eltern, die sie stets vor. Augen ha­
ben. Und ein Vorbild für ihre Kin-

Bedeutung beimißt. Er liest viel, 
spielt Schach mit Galinas Sohn. 
„Sie kommen übrigens gut mitein­
ander aus“, sagt sie. „Mein Sohn 
wird bald heiraten, und wir freuen 
uns schon jetzt auf unsere künfti­
gen Enkel."

Das Bild der Seelengröße der ei­
nen und der Kleinlichkeit der an­
deren Frau wäre nicht vollkommen 
ohne einen abschließenden Pinsel­
strich. Als der Scheidungsprozeß 
zwischen Lydia und Sascha be­
gann, erhob sic Anspruch auf den 
„Saporoshez", der für Sascha mit 
seinen gelähmten Beinen doch so 
nötig war. Er kostete immerhin 
3 000 Rubel...

Die Menschen leben oft mit- und 
nebeneinander, und nur der Zufall, 
eine harte Prüfung entblößt ihren 
wahren Wert.

Wie anders gestaltete sich das 
Schicksal des Ehepaares Helene 
und Wolodja mit ihren zwei Kin­
dern! Nach einem Verkehrsunfall 
wurde die junge Frau in dieselbe 
Heilanstalt gebracht: Rückgradver­
letzung, Lähmung der unteren Ex­
tremitäten. Für Wolodja und die 
Kinder war Helenes Unglück ihr 
eigenes. Es verging kein Tag, an 
dem Helene keinen Besuch hatte. 
Als man sie „gesund“ schrieb, wur­
de sie mit Blumen abgeholt. Sie ist 
zu Hause, erzieht die Kinder, ver­
richtet alle Hausarbeiten und ist 
glücklich. Zwar ist dieses Glück 
von einer ganz besonderen Art, 
denn niemand kann sich über den 
Verlust der Gesundheit freuen. He­
lene ist glücklich, weil sie sich in 
ihrem Glauben an Wolodja nicht 
geirrt hat, weil die Mutter bei ih­
ren Kindern geblieben ist. Wolodja 
ist glücklich, weil er sich stark 
fühlt — als Lebensgefährte, als 
Vater, als Mann, der fähig ist, den 
Unbilden des launenhaften Schick­
sals die Stirn zu bieten.

Ob er sein schwer erobertes 
Glück mit dem einer Lydia tauschen 
möchte?

Man könnte einwenden: Galina, 
Saschas zweite Frau, und auch Wo­
lodja, dessen Frau verunglückte, 
sind nicht mehr sehr jung, haben 
Lebenserfahrungen. Wolodja wußte 
allerdings: es geht nicht nur um 
Helene, e$ geht um das Schicksal 
seiner Kinder. Auch bei Galina 
sprach vielleicht das edle Instinkt 
einer Frau und Mutter mit, den 
Schwachen zu beschützen und zu 
umsorgen, ohne an eigene Vor­
oder Nachteile zu denken. Wie dem 
auch sei, sie handelten edel.

Und Irene? Sie war blutjung, als

EirrtJahr ist seit der Veröffentli­
chung des bekannten Beschlusses 
des ZK der KPdSU und des Mi­
nisterrats der UdSSR „Über die 
weitere Erhöhung des Massencha­
rakters von Körperkultur und 
Sport" verflossen. In dieser Zeit 
sind mehrere neue Formen der 
Sportarbeit unter der Bevölkerung 
entstanden, und eine davon ist der 
Sporlwettkampf der Brigaden.

Irn laufenden Jahrfünft soil die­
se Form der Freizeitgestaltung 
wcilerentwickelt werden. Auf In­
itiative des bekannten Bauarbei­
terbrigadiers Nikolai Slobin hat 
das Staatliche Komitee für Körper­
kultur und Sport der UdSSR im 
April dieses Jahres die Durchfüh­
rung des Unionswettkampfes der 
Städte und Rayons um die bessere 
Gestaltung der massenhaften Kör­
perkultur- und Sportarbeit unter 
den Produktionsbrigaden um die 
Preise der „Iswestija" beschlossen. 
Dieser Wettkampf verläuft unter 
der Devise „Mit ganzer Brigade — 
an den Start".

In Aktjubinsk fand diese Initiati­
ve weitgehende Unterstützung. 
Beim Stadtvollzugskomitee der 
Volksdeputierten wurde ein Orga- 
nisationskomitee g.e g r ü n d e t. 
Dieses Komitee leitet die 
gesamte Arbeit im GTO-Komplex.

Den Auftakt im Unionswett­
kampf um die Preise der „Iswesti­
ja" machte das Kollektiv der Pro­
duktionsvereinigung „Aktjubrönt- 
gen“. Hier wurde ein Seminar für 
ehrenamtliche Sportinstrukteure 
und Sportaktivisten durchgeführt. 
Der Betriebsrat für Körperkultur 
stellte einen Zeitplan der Wett­
kämpfe" der Brigaden sämtlicher 

der -CT sein, Ist die Pflicht aller 
Eltern.

Die Eltern glauben für ihre Kin­
der alles gemacht zu haben, wenn 
sie sie ernähren, kleiden, ihnen ein 
Fahrrad zum Geburtstag schenken. 
Aber manchmal fehlt dem kleinen 
Menschen das Wenige — ein biß­
chen mehr Güte und Verständnis 
für seine Probleme. Besonders feh­
len sie einem Halbwüchsigen. Das 
Alter von zwölf bis fünfzehn ist 
das schwierigste im Leben des 
Menschen. Wenn für den neunjä- 
rigen Woldemar das Wort der El­
tern Gesetz ist, so sträubt sich der 
zwölfjährige oft dagegen, weil er 
über jede Anordnung séine eigene 
Meinung haben will. Die Kinder in 
diesem Alter sind sehr empfindlich 
gegen Grobheiten, und darauf müs­
sen die Eltern Rücksicht nehmen. 
Den Eltern der Halbwüchsigen ist 
Geduld und nochmals Geduld zu 
wünschen. Auch den Lehrern sol­
len sie möglichst behilflich sein. 
Wenn die Eltern zu Hause nur ei­
nen Halbwüchsigen haben, so hat 
der Klassenleiter ihrer mehr, und 
das ist eine sehr hohe geistige An­
strengung für den letzteren. Darum 
sind die Eltern und die Schule Glie­
der einer Kette. Sie verfolgen das 
gleiche Ziel: Unsere Ablösung zu 
guten Menschen zu erzâehen.

Adolf ANTONI
Gebiet Dshambul

Sergej beim Baden ins Wasser 
sprang und einen Halswirbel be­
schädigte. Später, während der 
schweren Operation, sah Irene, wie 
dieses achtzehnjährige Kind die 
Zähne zusammenbiß, zu lächeln 
versuchte und wie sich die Tränen 
in den Augenwinkeln ansammelten. 
Eine heiße Welle der Liebe und 
Bewunderung schlug dem tapferen 
Jungen entgegen. Genau so be­
nahm sich ihr kleiner Bruder, wenn 
er sich den Zeh wundstieß... Sie­
ben Geschwister in einer Familie. 
Irene brauchte es nicht erst zu ler­
nen, t,barmherzige Schwester" zu 
sein... Das Mädchen mußte aber 
den Widerstand der Eitern über­
winden; sie wollten ihrer Tochter 
diese Prüfung ersparen. Doch dann 
weinte die Mutter und sagte: „Du 
bist ein tapferes Mädel, ich bin 
stolz. Aber sieh zu, dir steht ein 
langes Leben bevor, und du mußt 
aushalten. Hältst du nicht aus, so 
bist du nicht meine Tochter.“

Irene spricht von ihrer Mutter, 
einer redlichen Bauernfrau, von ih­
rem Vater, ihren Geschwistern, die 
sich zu Sergej ohne gekünstelte 
Munterkeit verhalten. Von sich 
selbst spricht sie wenig, mehr von 
Sergej. Sie idealisiert ihn durch­
aus nicht. Sie sieht seine Schwä­
chen — in den zehn Jahren ihrer 
Ehe hat sie ihn gut genug kennen­
gelernt.

„Alle Invaliden", meint sie, „sind 
etwas egoistisch, das muß man mit 
in Kauf nehmen, aber keinesfalls 
falsches Mitleid üben. Man soll mit 
ihnen wie mit gesunden Menschen 
umgehen, und wenn’s mal Krach 
zwischen uns gibt, dann auch wie 
zwischen zwei gesunden Menschen. 
Um nicht zu degradieren, muß je­
der Mensch seine sinnvolle Be­
schäftigung haben, auch Ser­
gej. Er repariert Ton­
bandgeräte und auch Fernseher. 
Unlängst konstruierte er einen 
elektrisch angetriebenen Schleif­
stein, und alle Nachbarn bringen 
ihm nun die Küchenmesser."

Irene verriet mir, daß sie sich zu 
Serjosha nicht nur wie dessen 
Frau verhält, sondern immer noch 
wie die Krankenschwester, und das 
doch wohl fürs ganze Leben.

Das wären einige Seiten aus der 
„Enzyklopedie des Mutes", Frag­
mente aus unserer Lebensweise, in 
der der Mensch des Menschen 
Freund ist.

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Karaganda

Produktionsabschnilte auf. Den 
Brigaden stehen gute Sportbasen 
zur Verfügung. 50 von 180 Briga­
den der Produktionsvereinigung 
sind bereits an den Start getreten.

Sehr aktiviert hat sich die Sport­
arbeit unter den Brigaden in der 
Konfektionsfabrik, in der Trikota- 
gevereinigung, im Trust „Dor- 
stroi 2“, im Ferrolegierungswerk 
und anderen.

Am verflossenen Sonntag wurden 
die Wettkämpfe unter den Briga­
den ausgetragen, die in ihren Kol­
lektiven Sieger geworden waren. 
Die-Brigadenmannschaften starte­
ten auf der 100-m- und der 60-m- 
Strecke, im Granatenwerfen und 
in anderen Sportarten. Unter den 
Frauenmannschaften siegt die 
Brigade um Larissa Ljubka, füh­
rend bei den Männern war die 
Mannschaft von Sergej Bieile aus 
dem Luftverkehrsbetrieb. Sie wur­
den mit Wanderpokalen der Sport­
gesellschaften und mit Wertge­
schenken ausgezeichnet.

Die Brigade um Bieile ist eine der 
besten im Luftverkehrsbetrieb. Dank 
der engen Freundschaft mit Kör­
perkultur und Sport, die aus ihrem 
Alltagsleben nicht mehr wegzu­
denken sind, erzielt dieses Kollek­
tiv gute Kennziffern in der Arbeit. 
Alle Brigademitglieder sind Träger 
des GTO-Abzeichcns. Als erste im 
Kollektiv des Luftverkehrsbetriebs 
unterstützte die Brigade Bieile die 
Initiative- der Zeitung „Iswestija".

Samuel KANNER, 
Vorsitzender des Stadtkomi­
tees für Körperkultur und 
Sport

Aktjubinsk

Kulturleben der Republik

Schule 
für Gestalter

Bereits vier Jahre besteht am 
Zelinograder Stadtparteikomitee ei­
ne Schule für Gestalter der Sicht­
agitation. Ihr Ziel ist die Erhöhung 
des künstlerischen Niveaus der Ge­
stalter aus Betrieben und Institutio­
nen.

Vor den Hörem der Schule tre­
ten Parteifunktionäre, Gelehrte, 
Lehrer der landwirtschaftlichen 
Hochschule und Architekten der 
Stadt auf. Im neuen Lehrjahr wird 
man ihnen Vorlesungen in der Theo­
rie der Kunst, der Malerei und 
der Komposition halten. Große Auf­
merksamkeit gilt der praktischen 
Arbeit. Die Gestalter werden Betrie­
be und Kultureinrichtungen der 
Stadt besuchen, sich dort mit der 
Sichtagitation bekannt machen.

Geschichte 
auf Briefmarken

Im Gebäude des ZK des Komso­
mol Kasachstans findet eine phila- 
telistische Ausstellung statt, die 
dem 60. Gründungstag der UdSSR 
gewidmet ist.

Die hier zur Schau gebotenen 
Briefmarken wiedergeben die wich­
tigsten Etappen der Entwicklung 
des Sowjetstaates, berichten über 
die enge Freundschaft und Brüder­
lichkeit unserer Völker.

Die Ausstellung wurde vom Mi­
nister für Post- und Fernmeldewe­
sen der Kasachischen SSR.. S. Bei- 
shanow und dem Ersten Sekretär 
des ZK des Komsomol Kasachstans. 
S. Abdarachmanow eröffnet

Spielsaison eröffnet
Das Kasachische Gebietstheater 

in Arkalyk eröffnete seine zehnte 
Spielsaison mit dem Bühnenstück 
„Ka r a g o s". Gleichzeitig 
begann das Kollektiv mit 
den Proben des Werks „Aman- 
geldy" des Klassikers der kasachi­
schen Literatur Gabit Musrepow. 
Die Inszenierung ist dem 60. Grün­
dungstag der UdSSR gewidmet.

Ein neuer Streifen
„Unsere Schrittmacher" — so 

heißt der neue farbige Dokumentar­
streifen von W Losow. Der Film 
schildert den Alltag der Werktäti­
gen des Lenin-Sowchos, im Gebiet 
Semipalatinsk. Die Kamera ver­
folgt aufmerksam die fortschrittli­
chen Erfahrungen im Agrarbetrieb, 
prangert die Mängel an, macht die 
Zuschauer mit den Leitungsinctho- 
den bekannt, läßt sie Diskussionen 
auf Partei- und Wirtschaftsver­
sammlungen miterlebcn.

Mit diesem Streifen legt das 
Filmstudio der ländlichen Werktä­
tigen den Anfang einer Filmsei U 
über den Sowchos, die es dem Ju­
biläum der Heimat widmet.

Buchausstellung 
in der Bibliothek

In der Gebietsbibliothek „S. Mu- 
kanow“ von Pcropawlowsk wurde 
die Buchausstellung „Die Grün­
dung der UdSSR — Triumph der 
Leninschen Nationalitätenpolitik" 
eröffnet. Schon allein die Benen­
nungen ihrer zwei Abteilungen „Na­
tionalitätenpolitik der UdSSR in 
der Etappe des entwickelten So­
zialismus" und „Die Völker der 
UdSSR im Großen Vaterländischen 
Krieg" sprechen von dem Inhalt der 
Ausstellung, die großes Interesse 
bei den Stadteinwohnern hervorrief.

Pressedienst der „Freundschaft''
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